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Tagesichan. 


*Das 1. deutſche Geſchwader ift in Kos 
penhagen eingetroffen. 


* Rußland hat ſich bereit erklärt, an der Ma⸗ 
rokkokonferenz teilzunehmen. 


Der König von Spanien wird am 10. 
September d. J. ſeine Reiſe nach Berlin antreten. 


In Salamanca (Spanien) ſtürmte die 

Menge während einer Verhandlung über das ſtäd⸗ 

tiſche Oktroi das Rathaus und verwundete mehrere 
agiſtrats mitglieder. 


* Der ruſſiſche Miniſter Witte wird auf der Reiſe 
durch Paris mit dortigen Finanzleuten wegen even⸗ 
tuellen Abſchluſſes einer Kriegsentſchädi⸗ 
gungs- Anleihe Fühlung nehmen. 


* In einem Militärlager bei Kie w 
wurde auf einen Bataillonskommandeur ein Bomben⸗ 
attentat verübt. 

* Nach einer Galatzer Meldung wurden 15 
frühere Matroſen vom „Fürſt Potemkin“ von Agenten 
durch Liſt nach Rußland gebracht und den Be⸗ 
hörden ausgeliefert. 


Die Zunahme der Ausſperrungen. 


Die Ausſperrung der Bauarbeiter im Rhein⸗ 
land und Weſtfalen lenkt die Aufmerkſamkeit 
weiterer Kreiſe auf die große Zunahme der 
Ausſperrungen in der neueren Zeit. Wenn 
man die jetzigen Lohnkämpfe mit den früheren 
vergleicht, ſo ſpringt in die Augen, daß ein 
gewaltiger Umſchwung in den Verhältniſſen 
eingetreten iſt. Früher gingen bei Differenzen 
über die Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen in der 

Regel die Arbeiter mit dem Streik vor, und 

die meiſt nicht organiſierten Arbeitgeber be⸗ 
ſchränkten ſich darauf, „auszuzahlen“. Jetzt 

at die Sachlage ſich geändert. Die Arbeit⸗ 
geber haben den Wert und die Macht der 
Otrganiſation erkannt und ſchließen ſich immer 
feſter zu Verbänden zuſammen, um ſo den 
Gewerkſchaften die Spitze zu bieten. Ganz 
beſondere Fortſchritte hat die Organiſation der 
Arbeitgeber im Baugewerbe gemacht, in dem 
ja auch die Arbeitnehmer gut organiſiert und 
jederzeit zum Lohnkampfe bereit ſind. 

Und nun iſt das Bild ein anderes ge⸗ 
worden. Die Arbeitgeber warten nicht mehr 
ab, bis der Streik proklamiert iſt, ſondern ſie 
ſetzen die Arbeitsbedingungen feſt und ſperren 
die Arbeiter aus, wenn ſie dieſe Bedingungen 
nicht annehmen. Treten die Arbeiter in einen 
lokalen Streik ein, ſo wird mit einer umfang⸗ 
reichen Ausſperrung erwidert. Die Sympathie⸗ 
Ausſperrung iſt dem Sympathie⸗Streik an die 
Seite getreten. So war es in Königsberg, 
Kiel, München und anderen Orten mehr, und 
ſo iſt es auch jetzt im Rheinland. Und wie 
man in ſeltenen Ausnahmefällen davon hört, 
daß die Arbeiter einen Kollektiv⸗Arbeitsvertrag 
brechen, um ſich bei bietender günſtiger Ge⸗ 
legenheit während der Vertragsdauer durch 
Streik beſſere Arbeitsbedingungen zu erzwin⸗ 
gen, ſo hat ſich nunmehr auch in Rheinland⸗ 
Weſtfalen der umgekehrte Fall ereignet, daß 
nämlich die Arbeitgeber unter Mißbrauch ihrer 
Organiſation den noch laufenden Arbeitsvertrag 
gebrochen haben. 

Wie wird nun die weitere Entwicklung 
ſein? Zunächſt darf es keineswegs bedauert 
werden, daß die Arbeitgeber ſich organiſiert 
haben. Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß 
eine ſtraffe Organiſation der Arbeitgeber und 
der Arbeitnehmer erforderlich iſt, um erträg⸗ 
liche Arbeitsbedingungen zu ſchaffen. Hat nur 
eine Partei die Organiſation hinter ſich, fo 
läßt ſie ſich leicht zum Mißbrauch ihrer Macht 
verleiten. Und über dies iſt ein Kollektiv⸗Ar⸗ 
beitsvertrag nur zwiſchen zwei Parteien mög⸗ 
lich, und wenn die eine derſelben ſchwach iſt, 
iſt ſie nicht im Stande, den vereinbarten Ver⸗ 
trag zu halten. 


ungen neigen, ſo läßt ſich hoffen, daß dieſes 
eine vorübergehende Erſcheinung iſt, die durch 
das Machtgefühl der ſo überraſchend aufge⸗ 
blühten Arbeitgeberverbände leicht erklärt wer⸗ 
den kann. Aber auch die Arbeiter werden 
ihre Poſition durch ſtraffere Organiſation ſtär⸗ 
ken, und wenn erſt die beiden Parteien ihre 
gegenſeitige Macht kennen und ſchätzen gelernt 
haben, dann werden die Kämpfe um die Macht 
verſchwinden. Beide werden ſich als gleichbe⸗ 
rechtigt anerkennen und deshalb viel leichter 


N Wenn augenblicklich die Ar⸗ 
beitgeber des Baugewerbes ſehr zu Ausſperr⸗ 


zu Kollektiv⸗Arbeitsverträgen gelangen, die nicht 
mehr von Ort zu Ort, ſondern für größere 
Bezirke, vielleicht für das ganze Reich abge⸗ 
ſchloſſen werden und die auch gehalten werden 
können, weil eben die beiden Parteien ſtark 
ſind. Die Folge davon wird dann ſein, daß 
die unzähligen lokalen Streiks verſchwinden 
und mit ihnen natürlich die Ausſperrungen. 
Die Zahl der Lohnkämpfe wird ſich verringern. 
Freilich, wenn dann einmal über die Verlän⸗ 
gerung des Vertrages eine Einigung nicht er⸗ 
zielt werden kann und es deshalb zum Kampfe 
kommt, dann wird der letztere gewaltige Di⸗ 
menſionen annehmen. Er wird zwiſchen der 
einzelne! Organiſation geführt werden und 
beiden Parteien ungeheure Opfer auferlegen. 
Und weil beide Parteien dies wiſſen, wird ſich 
vorausſichtlich der Ausbruch eines Streites viel 
leichter vermeiden laſſen, als jetzt. 

Betrachtet man die zeitigen Ausſperrungen 
von dieſem Geſichtspunkt aus nur als ein 
Übergangsſtadium, ſo braucht man ſie nicht all⸗ 
zutragiſch zu nehmen. Der Staat aber könnte 
die Entwicklung fördern durch die Anerkenn⸗ 
ung der Berufsvereine und durch beſſere Aus» 
geſtaltung der Einigungsämter. Die letzteren 
müſſen ſchon deshalb — von allem anderen 
abgeſehen — verſagen, weil ſie mehr den lo⸗ 
kalen Verhältniſſen dienen, während die Ar⸗ 
beitskämpfe jetzt bereits ganze Provinzen 


umfaſſen und die lokalen Vertretungen den 
50 der Zentralſtelle der Organiſation 
folgen. 


Ein Thronerbe für Heſſen? Blättermeld⸗ 
ungen zuf olge ſieht die Großherzog in von Heſſen 
einem freudigen Ereignis entgegen. Bekanntlich 
iſt der Mannsſtamm des großherzoglich⸗heſſiſchen 
Hauſes zurzeit nur durch den Großherzog 
vertreten. Stirbt er, ohne direkte Erben zu 
hinterlaſſen, ſo fällt der Thron Heſſen an die 
landgräflich⸗heſſiſche Linie. 

Prinzeſſin Luiſe von Koburg erhob nun 
gleichfalls die Scheidungsklage gegen ihren 
Gatten Prinzen Philipp, aber nicht beim 
Koburger Landgericht, ſondern durch ihren 
Anwalt beim Wiener Oberſthofmarſchallamt 
als oberſter Hofgerichtsſtelle, weil dieſes den 
ganzen Prozeß ihrer Entmündigung und dann 
die Aufhebung ihrer Kuratel durchgeführt 
und deshalb für fie in Oſterreich⸗Ungarn kom⸗ 
petent ſei. 

Über eine abgelehnte Ordensverleihung 
und ihre Folgen leſen wir in der „Köln. 
Volksztg.“ folgendes: Einem Schornſteinfeger⸗ 
meiſter in Bielefeld war aus Anlaß jeiner 
fünfundzwanzigjährigen Zugehörigkeit zur 
freiwilligen Feuerwehr das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen verliehen worden. Nach monatelangem 
Tragen gab der Dekorierte den Orden direkt 
an das Geh. Zivilkabinett in Berlin zurück 
mit der Begründung, ihm als Offizier der 
Wehr — er war Vorſtandsmitglied — ſtehe 
eine höhere Ordensauszeichnung zu. Das 
Zivilkabinett machte von dieſer Zurückgabe 
Mitteilung an die Lokalbehörde, und als die 
Feuerwehr davon erfuhr, ſchloß ſie den Meiſter 
aus, da die Zurückgabe des Ordens, durch 
deſſen Verleihung die geſamte Wehr ausge⸗ 
zeichnet ſei, eine Beleidigung derſelben bedeute. 
Gegen dieſe Ausſchließung hat nun der davon 
Betroffene Klage angeſtrengt, die vor dem 
9 Landgericht zum Austrag kommen 
wird. 


Das Wahlbündnis zwiſchen Sozial⸗ 
demokraten und dem Zentrum in Bayern wird 
auch von dem franzöſiſchen Sozialiſtenführer 
Jaures in der „Humanite“ durchaus gebilligt. 
Nach einer Meldung der „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt 
Jaures zu dieſer Angelegenheit: „Es handelte 
ſich dort lediglich um das allgemeine Stimm⸗ 
recht, nur dieſe Frage wurde den Wählern 
geſtellt, die Nationalliberalen hielten hartnäckig 
die Stufenwahlen, das Klaſſenſtimmrecht auf⸗ 
recht, Katholiken und Sozialiſten, in allen 
andern Fragen geteilt, waren einig zum Nieder⸗ 
reißen der von den Pjeudo-Liberalen aufrecht 


abgegeben, daß 


erhaltenen ungerechten Schranken; mit gemein⸗ 
ſamer Anſtrengung haben ſie ſie niedergeworfen, 
und ihr Bündnis wird endlich die Volks⸗ 
ſouveränität durch das allgemeine Stimmrecht 
begründen. Kein deutſcher Sozialiſt erhebt 
Einſpruch gegen die bayeriſche Taktik, und die 
Partei wird ſie nicht tadeln. Das iſt die 
Antwort auf unſere Gegner, die ſich einbildeten, 
die dogmatiſche Starrheit des Dresdener und 
Amſterdamer Parteibeſchluſſes, mit keiner 
bürgerlichen Partei zu gehen, werde die nötige 
Aktionsfreiheit des Sozialismus hindern.“ — 
Es geht doch nichts über ſozialdemokratiſche 
Prinzipientreue! 

Die Bevölkerung des Deutſchen Reichs 
hat nach der Schätzung des Kaiſerlichen 
Statiſtiſchen Amts im laufenden Jahre 60 
Millionen überſchritten. Nach dem Statiſtiſchen 
Jahrbuch iſt die mittlere Bevölkerung des 
Jahres 1905 auf 60164000 Köpfe geſchätzt 
gegen 59 364000 im Jahre 1904 und 
58 569 000 im Jahre 1903. Von 1903 zu 
1904 hätte hiernach die Bevölkerung um 
795 000 und von 1904 zu 1905 um 800 000 
zugenommen. Die am 1. Dezember ſtatt⸗ 
findende Volkszählung wird zeigen, wie 
weit das rechnungsmäßige Ergebnis von 
dem wirklichen abweicht. Erheblich wird, ſo 
ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“, der Unterſchied nach 
den Erfahrungen bei den früheren Volks⸗ 
zählungen jedenfalls nicht ſein. Die 50. 
Million überſchritt die Einwohnerſchaft Deutſch⸗ 
lands im Jahre 1892; 1870 betrug die Be⸗ 
völkerung des heutigen Deutſchen Reichs 40,8 
Millionen, 1855 36,1, 1816 24,8 Millionen. 
Man kann ungefähr berechnen, daß ſich die 
Bevölkerung des Reichs ſeit 72 Jahren ver⸗ 
doppelt hat. 


An den Erzählungen von Disziplin⸗ 
widrigkeiten, die an Bord des kleinen 
Kreuzers „Frauenlob“ paſſiert ſein ſollen, iſt, 
wie man der „Voſſ. Zeitung“ aus Kiel ſchreibt, 
etwas Wahres daran, aber das meiſte iſt 
Klatſch aus verſchiedenen Zeitungen. In der 
Sylveſternacht hatten ſich einige Blaujacken 
den gefährlichen Spaß gemacht, auf einem 
Signalmaſt des großen Kreuzers „Prinz Hein⸗ 
rich“ einen Kartoffelſack zu befeſtigen, was 
dann am Neujahrsmorgen zum großen Ent⸗ 
ſetzen des Wachthabenden entdeckt wurde. Die 
Phantaſie von Leuten, die gern Seemannsgarn 
ſpinnen, hat dieſen ſchmutzigen Lappen auf dem 
Kreuzer „Frauenlob“ gehißt genau in dem 
Augenblick, als der Kaiſer an Bord der 
„Hohenzollern“ beim Beginn der Kieler Woche 
in die Wiker Bucht einfuhr. Dieſe Lappen⸗ 
hiſſung iſt eine glatte Erfindung. Wahr ſcheint 
zu ſein, daß an Bord von „Frauenlob“ eine 
Gehorſamsverweigerung vorgekommen iſt. Als 
darauf auf die Dauer von 12 Tagen kein 
Urlaub erteilt wurde, kam die Unzufriedenheit 
der Mannſchaft dadurch zum Ausdruck, daß 
heimlicherweiſe Verſchlußſtücke von den Ge⸗ 
ſchützen über Bord geworfen wurden. Es ge⸗ 
lang nicht, den Täter zu ermitteln. Darauf 
wurde der Mannſchaft das Bier entzogen und 
dem Schiffe ein Liegeplatz in der Stranderbucht 
angewieſen. Dort befand ſich das Schiff, als 
der Kaiſer nach Kiel kam. Dem Chef der 
Marine wurde Vortrag über die Angelegenheit 
gehalten und darauf von ihm befohlen, daß 
„Frauenlob“ während der Kieler Woche nach 
der Neuſtädter Bucht entſandt werde. In⸗ 
zwiſchen iſt der Kreuzer wieder in den Ver⸗ 
band der Aufklärungsſchiffe der aktiven Schlacht⸗ 
flotte eingetreten. Kommandant des Schiffes 
iſt Fregattenkapitän Cäſar; die Klagen der 
Mannſchaft über ſtrenge Behandlung ſollen 
ſich nicht gegen ihn richten, was begreiflich iſt, 
da der ganze innere Dienſt in der Hand des 
1. Offiziers liegt. Dieſer wichtige Poſten iſt 
auf „Frauenlob“ mit Kapitänleutnant Grieſe 
beſetzt. 

Die Behandlung der Preſſe durch die 
ſtädtiſchen Behörden in Köln hat in jüngſter 
Zeit eine weſentliche Beſſerung erfahren. In 
der zuſtändigen ſtädtiſchen Kommiſſion wurde 
unlängſt von mehreren Stadtverordneten ſcharf 
die Behandlung gerügt, welche den Vertretern 
der Preſſe anläßlich des Beſuchs des britiſchen 
Ausſchuſſes zuteil geworden war. Von autori⸗ 
tativer Seite wurde darauf die Erklärung 
in Zukunft alles beſtens 


Poſten erhalten. 


geregelt werden ſolle und die Vertreter der 
Preſſe über eine Zurückſetzung ſeitens der 
ſtädtiſchen Behörde ſich nicht mehr zu beklagen 
haben ſollten. Tatſächlich iſt eine dahingehende 
Anweiſung ergangen, und ſowohl bei der 
Grundſteinlegung der Handelshochſchule wie 
bei der Oberbürgermeiſter Becker-Feier wurde 
die Preſſe ſo behandelt, wie ſie es ihrer 
Stellung und Bedeutung entſprechend ver⸗ 
langen muß. 5 

Dr. Karl Peters begnadigt. Wie die 
„Kreuzztg.“ mitteilt, hat auf das von den 
Abgeordneten von Kardorff, v. Normann, 
Paaſche uſw. eingereichte Geſuch um Be⸗ 
gnadigung des früheren Reichskommiſſars 
Dr. Karl Peters der Kaiſer die Rechtsfolgen 
des gegen den früheren Reichskommiſſars Dr. 
Karl Peters ergangenen Erkenntniſſes des 
Disziplinarhofes vom 15. November 1897 in 
bezug auf Verluſt des Titels aufgehoben. 
Dem weiteren Antrage auf Bewilligung einer 
Penſion konnte nicht ſtattgegeben werden, da 
eine Übernahme auf die ordentlichen Penſions⸗ 
fonds nach den geſetzlichen Beſtimmungen nicht 
möglich war, die Gewährung einer Penſion 
aus dem Allerhöchſten Dispoſitionsfonds bei 
der Reichshauptkaſſe aber grundſätzlich nur im 
Falle vorliegender Bedürftigkeit erfolgt. 


Über einen neuen Truppentransport 
nach Südweſtafrika wird dem „Berl. Tagebl.“ 
gemeldet, daß vom Truppenübungsplatz 
Munſter vom 28. Juli eine neue Feldzugs⸗ 
kompagnie in Stärke von 300 Mann nebſt 
Pferden abgehen wird. 


Die Lage in Damaraland. Die „Köln. 
Ztg.“ veröffentlicht eine längere ll 
der Lage in Damaraland, wonach der 0 
krieg erledigt iſt und die Engländer eine 
ſcharfe Beaufſichtigung der auf engliſches 
Gebiet geflüchteten Herero ausführen. Nur 
die Witbois und Hottentotten bilden eine 
weitere Gefahr für die Deutſchen. Sie werden 
wohl demnächſt den Deutſchen viel zu ſchaffen 
machen. Jedenfalls genügen dieſe, ſowie die 
kleineren Hererobanden, um das Bewohnen 
der Farmen ohne militäriſchen Schutz un⸗ 
möglich zu machen. Weitere Verſtärkungen 
ſeien deshalb dringend erforderlich. 


Rußland. 

Swiatopolk⸗Mirſki. Der ehemalige Mi⸗ 
niſter Swiatopolk⸗Mirſki, der im Januar ſehr 
ungnädig entlaſſen wurde und ſich ſogar nach 
dem Auslande in die Verbannung zu begeben 
hatte, ſoll jetzt wieder zu Ehren kommen. Er 
kehrt dieſer Tage nach Petersburg zurück und 
wird, wie mit Sicherheit behauptet wird, einen 
hohen Poſten einnehmen. Entweder wird er 
bei den in der Adminiſtration „bevorſtehenden 
großen Umwälzungen“ eine hervorragende Re⸗ 
gierungsſtellung oder in der Reichsduma einen 
Wenn die letzte Nachricht 
ſich bewahrheiten ſollte, ſo beſagt es, daß das 
Projekt der Reichsduma ſeinen reaktionären 
Charakter bewahrt hat, und daß die Regierung 
durch das Präſidium oder auf eine andere 
Weiſe die Arbeiten der Duma zu beeinfluſſen 
in der Lage ſein wird. 

Die Teevergiftung in Tiflis. Offiziell 
teilt der Polizeſchef im Kaukaſus, General⸗ 
majorSchirinkin, betreffs dervorgeſtrigen Meldung 
über die Vergiftung von 20 Arbeitern in den Eiſen⸗ 
bahnwerkſtätten zu Tiflis mit, nur neun Arbeiter 
ſeien nach dem Genuſſe von Tee erkrankt, 
vier verließen jedoch noch an demſelben Tage 
das Krankenhaus, zwei nach zwei Tagen und 
drei nach vier Tagen, keiner iſt geſtorben; 
das Waſſer erwies ſich als rein, in den Tee⸗ 
kannen fanden ſich Spuren von Sublimat vor. 
Es war unmöglich, einen direkten Verdacht auf 
irgend eine Perſon zu lenken. Die Unrichtig⸗ 
keit der erſten Mitteilung ſei auf die ſchlechte 
Faſſung des Telegramms zurückzuführen. 

Neue Attentatsverſuche in Rußland. 
Geſtern lief, wie bereits gemeldet, in Peters⸗ 
burg ein Gerücht um, daß auf den Oberpro⸗ 
kurator des heiligen Synods, Pobjedonozew, 
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ein Mordanſchlag verſucht worden ſei. Diejes 
Gerücht wird heute durch folgende Meldung 
des „Rußkoje Slowo“ beſtätigt: Als der 
Oberprokurator geſtern auf dem Bahnhof 
aus Zarskoje Sſelo eintraf, trat ein junger 
Menſch auf ihn zu und verſuchte einen Re⸗ 
volverſchuß gegen ihn abzufeuern. Ein mit 
dem Oberprokurator eingetroffener Reiſender 
vermochte dies jedoch zu verhindern und über⸗ 
gab den Mann der Polizei, die ihm den ge⸗ 
ladenen Revolver abnahm. Nur die Geiſtes⸗ 


gegenwart dieſes Reiſenden, deſſen Name unbe⸗ 


kannt blieb, rettete den Prokurator. Dieſer 
fuhr nach dem Anſchlage nach dem Gebäude 
des Synods und kehrte ſpäter ohne jede Be⸗ 
gleitung nach Zarkoje Sſelo zurück. Der Ver⸗ 
haftete zählt etwa 28 Jahre. 

Überliſtet. Es it ruſiſchen Agenten ge⸗ 
lungen, 15 Mann von der ehemaligen Beſatzuug 
des „Potemkin“, die in einer Fabrik in Alatz 
angeſtelt waren, ruſiſchen Behörden auszuliefern. 
Sie luden die 15 zu einem Feſtmahle ein und 
berauſchten ſie. Dann brachten ſie ihre Opfer 
in einem Boote nach dem kleinen ruſiſchen 
Hafenorte Reu, wo ſie die 15 Mann den 
ruſſiſchen Behörden ien 

a 


en. 

Meuterei an Bord eines italieniſchen 
Schiffes. „Eclair“ meldet aus Spezzia: Ein 
ernſter Zwiſchenfall, der trotz des Geheimniſſes, 
welches 1 umgibt, durchgeſickert iſt, ruft 
großes Aufſehen hervor. Eine Meuterei ſoll 
an Bord des „Marovini“, der augenblicklich 
im Hafen von Spezzia liegt, ausgebrochen 
ſein. 36 Offiziere und Matroſen ſeien an der 
Meuterei beteiligt. Die Urſachen der Meuterei 
ſeien die übermäßigen Anſtrengungen, welche 
der Kommandant in den letzten Tagen von 
der Beſatzung verlangt hätte. 

Frankreich. 

Demiſſion Loubets? Die „Petite repu⸗ 
blique“ nimmt Notiz von den ſeit kurzem um⸗ 
laufenden Gerüchten, Loubet würde im No⸗ 
vember ſeine Demiſſion nehmen, und daß die 
Neuwahl durch den Senat und die Kammer 
erfolgen werde. 


China. 

Chinas politiſche Reformen. Der Daily 
Telegraph meldet aus Pehing es ſtehe feſt, 
daß weitergehende politiſche Reformen in China 
eingeführt werden ſollen. Chineſiſche Re⸗ 
gierungsbeamte werden nach allen Ländern 
der Welt abgeſandt, um die verſchiedenen Re⸗ 
gierungsſyſteme in verfaſſungsmäßigen Staaten 
zu ſtudieren. Der Vizekönig Puen Shikai 
habe bereits einen Reformenentwurf ausge⸗ 
arbeitet. Dieſer ſchlägt unter anderem vor: 
Allgemeiner Schulzwang, Militärpflicht für 
jeden männlichen Chineſen, größere Autonomie 
a Lokalbehörden, ſtaatliche Verpflegung der 

rmen. 


Der ruffiſch⸗fapaniſche Urieg. 


Vom Kriegsſchauplatz 
meldet ein Spezialberichterſtatter aus Kadidja 
vom 14. Juli: Die Gruppierung der japa⸗ 
niſchen Armeen iſt ſoeben wie folgt feſtgeſtellt 
worden: Die Armee Nogis umfaßt die Strecke 
Kampin:zſjan⸗zſjatun — Fakumyn, ihre Front 
iſt gegen Oſten um 20 Kilometer kürzer ge⸗ 
worden: die Armee Okus iſt mit den Vorder⸗ 
poſitionen an die Linie nördlich von Tſchan⸗ 
tufu — Kaijuan herangerückt; die Armee Nodzus 
ſteht weſtlich von der Bahn und ſchließt ſich 
unmittelbar an dieſelbe an; die Armee Kurokis 


hat ſich nach dem Tale des Fluſſes Kaoche 


verſchoben und die Vorpoſten der Aluntſchan⸗ 
Armee haben die Dörfer Erdagou, weſtlich von 
Julanzſy, beſetzt. Innerhalb der letzten vier 
Wochen ſind auf dem Kriegsſchauplatz drei 
neue Felddiviſionen erſchienen, die im Rayon 
Sinſintin — Sinminpu konzentriert wurden. 
Gleichzeitig ſind am Oberlauf des Sungari 
Abteilungen, beſtehend aus Japanern und 
Tſchuntſchuſen, aufgetaucht, eine größere Abtei⸗ 
lung dieſer Art iſt auch an der Küſte des 
Japaniſchen Meeres geſichtet worden. 
Austauſch von Gefangenen. 

Der japaniſchen Regierung iſt von einem 
in Tokio in Gefangenſchaft befindlichen ruſſiſchen 
General der Vorſchlag gemacht worden, die 
zahlreichen für Japan läſtigen Kriegsgefangenen 
in die Heimat zu entlaſſen. Es würde Garantie 
geboten werden, daß die zurückbeförderten 
Mannſchaften dem Kriegsſchauplatz in Zukunft 
fernbleiben. Dieſer Vorſchlag iſt zwar von 
Japan abgelehnt worden, doch hat man ſich 
bereit erklärt, eventuell in einen Austauſch der 
gegenſeitigen Gefangenen zu willigen. 

Was der Krieg verſchlingt. 

Aus Tokio wird gemeldet, daß Japan die 
ungeheure Summe von 3 200 000 000 Mark 
für Kriegszwecke ausgegeben hat. Die Ver⸗ 
öffentlichung dieſer Ziffer dürfte mit der Ab⸗ 
ſicht erfolgt ſein, die Indemnitätsfrage bei den 
Friedensverhandlungen einzuleiten. 

Waffenſtillſtand? 


Der Berichterſtatter der Daily Chronicle in 
Waſhington meldet ſeinem Blatte, daß die 
Frage eines Waffenſtillſtandes zwiſchen Prä⸗ 
ſident Rooſevelt und dem japaniſchen Geſandten 
in Washington, Takahira, beſprochen wurde. 
Die Haltung der japaniſchen Regierung gegen⸗ 


über der Frage des Waffenſtillſtandes hängt 
von der Haltung des Zaren gegenüber der 
größeren Frage der Friedensbedingungen ab. 
Falls der Gang der Friedensverhandlungen 
zeigt, daß der Zar im allgemeinen den japa⸗ 
niſchen Bedingungen günſtig gegenüberſteht, 
dürfte die japaniſche Regierung nicht abgeneigt 
ſein, einen Waffenſtillſtand zu bewilligen. 
Sollte aber der Gang der Friedensverhand⸗ 
lungen zeigen, daß die ruſſiſche Regierung nur 
Zeit für militäriſche Bewegungen gewinnen 
will, wird Japan einen Waffenſtillſtand ab⸗ 
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Ein Weſtpreußiſcher 
Wanderverein iſt am Mittwoch abend im „Kö⸗ 
niglichen Hof“ in Graudenz mit nähernd 50 Mitglie⸗ 


Graudenz, 20. Juli. 


dern gegründet worden. In den Satzungen heißt 
es u. a: Der Zweck des Vereins iſt die Belebung und 
Förderung touriſtiſcher Intereſſen im allgemeinen und 
beſonders derjenigen für Weſtpreußen und unmittelbar 
angrenzende Gebiete, die Erſchließung und die Erleich⸗ 
terung der Bereiſung dieſer Gebiete. Der Berein will 
dieſem Zweck dienen durch Herſtellung und Ver⸗ 
beſſerung der Ver kehrs⸗ und Unterkunfts⸗ 
mittel, insbeſondere durch Anlage von Fußwegen 
und Wegebezeichnungen, Errichtung von Ausſichts⸗ 
türmen und Schutzhütten, Anlage von Ruhebänken, 
ferner durch Erweiterung der Kenntniſſe von dem 
Gebiet durch Wort und Schrift, ſo insbeſondere durch 
Herausgabe einer Vereinszeitſchrift und Veranſtaltung 
von Vorträgen, geſelligen Zuſammenkünften und Aus⸗ 
flügen. Schon am nächſten Mittwoch, den 26. Juli, 
ſoll ein Ausflug über Parsken, durch die Oſſaniede⸗ 
rung, über Sackrau, durch die Jammier Forſt nach 
Garnſee unternommen werden. Die Gründung des 
Weſtpreußiſchen Wandervereins wird von jedem, der 
für die Heimatkunde und das Verkehrsleben unſerer 
Provinz Intereſſe hat, herzlich willkommen geheißen 
werden. Das Beiſpiel ſei überall empfohlen. 
Roſenberg, 19. Juli. Seinem Leben durch 
Erhängen ein Ende gemacht hat vor einigen 
Tagen der 16 jährige Dienſtjunge Heinrich Dieſing, 
der Sohn eines Zimmermanns aus Goldau. Er ſtand 
bei dem Beſitzer Karl Dieſing, ſeinem Onkel, in Gulbien 
im Dienſt. Als dieſer den Futterboden betrat, fand 
er den Jungen an einem Balken hängend. Die 
Wiederbelebungsverſuche waren erfolglos. 
Marienwerder, 20. Juli. Vom Blitz 
mitten durchgeſchlagen wurde Dienstag 
nachmittag der 32 Jahre alte Rübenarbeiter 
Wilhelm Grönke auf der Zigahner Feldmark. 
Er war auf der Stelle tot. Ein anderer 
Rübenarbeiter wurde zur Erde geſchleudert, 
erholte ſich aber wieder. — Geſtern nachmittag 
ſind Scheune, Stall und Wagenremiſe des Hof⸗ 
beſitzers Felix Paluchowski in Rokowitz in 
Flammen aufgegangen. Drei Kälber ſind 
mitverbrannt. 
Marienburg, 20. Juli. Heute vormittag fiel die 
bereits 84 Lenze zählende Witwe Bukowski in der 
Ziegelgaſſe 42 hierſelbſt wohnhaft, ſo unglücklich 
von der zu ihrer Wohnung führenden 
Trepe, daß ſie einen komplizierten Armbruch davon⸗ 
trug und ins Krankenhaus eingeliefert werden mußte. 
— Der Arbeiter Jakob Jockel, aus Mnedowko im 
Kreiſe Allenſtein gebürtig, welcher Anfangs Mai aus 
der Beſſerungsanſtalt zu Konitz entwichen 
war, iſt heute in Marienburg wieder ergriffen worden 
und wird demnächſt zur Verbüſſung ſeiner Strafe 
wieder nach Konitz transportiert werden. 
Marienburg, 20. Juli. Das Waſſer 
der ſtädtiſchen Waſſerleitung ſoll 
von ſchädlicher Wirkung für die damit be⸗ 
goſſenen Pflanzen ſein. Zu dieſer Anſicht ge⸗ 
langten, wie die „Marienb. Ztg.“ berichtet, 
Mitglieder des Obſt⸗ und Gartenbauvereins, 
die die Feldſienſchen Gärtnereien beſichtigten. 
Einige tauſend Alpenveilchen ſind vollſtändig 
eingegangen. Die junge Fliederanlage, die 
vor etwa 14 Tagen ſehr ſchlecht ausſah, hat 
ſich wieder erholt. Dagegen haben eine An⸗ 
zahl Pflanzen und beſonders die Palmen ſehr 
gelitten und werden ſich kaum erholen. Es 
ſind nämlich die Wurzeln und auch die Blätter 
vollſtändig braun und die Pflanzen verdorrt. 
Ahnliche Erfahrungen hat auch Herr Ober⸗ 
gärtner Arndt in der Logengärtnerei gemacht. 
Dirſchau, 20. Juli. Die bei dem Brandun⸗ 
glück in Gr. Montau verunglückten 6 Perſonen 
ſind aus dem Johanniterkrankenhauſe als geheilt wie⸗ 
der entlaſſen worden. — Die Umpflaſterungsarbeiten 
auf der Provinzialchauſſe Lie Bbau⸗Kun⸗ 
zendorf ſind an Steinſetzmeiſtor Schultz von hier 
von der Kreisverwaltung vergeben worden. Es han⸗ 
delt ſich um ein Objekt von 2000 Quadratmetern. 
Elbing, 20. Juli. Ein „ſchwerer Junge“ 
iſt der Arbeiter Johann Paulowski aus Gr. Leſewitz, 
der der hieſigen Strafkammer aus dem Zuchthauſe in 
Graudenz vorgeführt wurde, wo er eine 10 jährige Strafe 
wegen Straßenraubes ſeit dem Mai d. J. verbüßt. 
Heute wurde Paulowski ein Einbruchs diebſtahl zur 
Laſt gelegt, den er am 20. April d. J. (in der Nacht 
zum Karfreitage) in Marienburg bei dem Agenten 
Ehrhardt verübt hat. Frau Ehrhart wurde auf das 
Geräuſch aufmerkſam, als der Dieb ſich mit dem 
Oberkörper bereits im Innern des Zimmers befand, 
während die Beine noch draußen in der Luft 
ſchwebten. Die erſchrockene Frau ſchrie nun aus 
Leibeskräften: „Räuber, Diebe, Mörder“, worauf 
Herr Paulowski ihr begütigend zurief; „Madamchen, 
ſchreien Sie nicht ſo, ich bin's ja. Ich komme mir 
nur meine Sachen holen.“ Frau Erhardt ſorgte aber 
trotzdem für ſchleunige Feſtnahme des höflichen Diebes, 
dem heute zwei Jahre Zuchthaus als Zuſatzſtrafe 
auferlegt wurden. 
Cadinen, 20. Juli. 
Familie wird vorauſichtlich bis zum 8. Auguſt 
in Candinen weilen, an welchem Tage die 
Kaiſerin mit ihren Kindern nach Schloß 
Wilhelmshöhe bei Kaſſel überſiedelt. 
Danzig, 20. Juli. Oberpräſident 
Delbrück hat geſtern abend ſeinen 8 
wöchigen Erholungsurlaub angetreten. — Der 


Die kaiſerliche 


vor etwa einem halben Jahr unter Zurücklaſſung 
einer großen Schuldenlaſt flücht.g gewordene 
Baugewerksmeiſter Hermann Röhr 
iſt auf engliſchem Kolonialgebiet feſtgenommen 
worden. Ihm werden bekanntlich große 
Wechſelfälſchngen zur Laſt gelegt. 

Danzig, 20. Juli. Zu dem Mordanſchlag 
des Kaufmanns van Niſpen auf ſeine 
Schwiegermutter, die Frau Robinſon, wird noch 
mitgeteilt, daß von Niſpen bei ſeiner Vernehmung ge⸗ 
ſtand, er habe ſeine Schwiegermutter ermorden wollen. 
Er hatte es auf das Geld ſeiner Schwiegermutter ab⸗ 
geſehen, das ihn in den Stand ſetzen ſollte, ſeinen 
leichtſinnigen Lebenswandel fortzuſetzen. Wegen 
Wechſelfälſchungen hatte er früher nach Paris fliehen 
müſſen; ſeine Schwiegermutter ermöglichte ihm, indem 
fie die Angelegenheit ordnete, die Rückkehr. Da fie 
ihm aber weitere Geldvorſchüſſe nicht gab, beſchloß er, 
an der alten Frau Rache zu nehmen. Seine Frau 
half ihrer Mutter in der Wirtſchaft, weil van Niſpen 
ſie und ihr Kind ſchlecht verſorgte. Bei ſeiner Ver⸗ 
haftung äußerte er: Schade, daß ich die Schwieger⸗ 
mutter nicht ganz totgeſchlagen habe; jetzt werde ich 
beſtraft und ſie lebt doch weiter. 

Königsberg, 20. Juli. Ein ſchwerer 
Ungücksfall ereignete ſich, wie der „K. 
H. Z.“ aus Lötzen gemeldet wird, dieſer Tage 


auf der im Bau begriffenen Bahnſtrecke Lötzen⸗ 


Angerburg. In der Nähe der Station Groß⸗ 
Koſuchen waren die Arbeiter mit dem Durch⸗ 
ſtich eines Berges beſchäftigt. Drei Leute 
ſtanden eben an ihren leeren Lowries, um 
Erde einzuladen, als ſich von der ſteilen Wand 
die oberen lehmigen Erdmaſſen, die auf einer 
Sandſchicht lagerten, ablöſten. Sie ſtürzten 
mit ſolcher Gewalt gegen die Lowries, daß 
der eine Arbeiter eine gefährliche Quetſchung 
der Bruſt, ein anderer eine tiefe Kopfwunde 
und ein dritter eine Quetſchung der Beine er⸗ 
litt. Die ſchwer Verwundeten wurden in das 
Kreislazarett nach Lötzen geſchafft. 

Trakehnen, 20. Juli. Die Aufſicht über 
die Geſtütsſchulen auf dem Hauptgeſtüte 
Trakehnen iſt von dem Reſſort des Miniſters für 
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten auf das des 
Miniſters der Geiſtlichen, Untenrichts⸗ und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten überwieſen worden. Letzterer hat 
dieſe Aufſicht vom 1. Juli d. Js. ab der Königlichen 
Regierung zu Gumbinnen, Abteilung für Kirchen⸗ und 
Schulweſen, übertragen. 

Hohenſalza, 20. Juli. Das Terrain der 
abgebrannten Kruſchwitzer Dampfmühle hat 
im gerichtlichen Zwangsverſteigerungstermine 
für das Meiſtgebot von 7000 Mark die 
Bromberger Bank für Handel und 
Gewerbe in Bromberg erſtanden. 

Schroda, 20. Juli. Ein ſchrechlicher Un⸗ 
glücks fall ereignete ſich Dienstag bei dem Wozny⸗ 
ſchen Hauſe, das nach einem Umbau angeſtrichen wird. 
Auf dem an dem Hauſe angebrachten Gerüſte arbeiteten 
die beiden Malergeſellen Bukozs und Bogolinski, 
erſterer auf einer Leiter, die auf den Brettern des 
Gerüſtes ſtand. Er ſtürzte plötzlich infolge Verſchiebung 
der Bretter mit der Leiter herunter und ſpießte ſich 
auf einem ſpitzen Brette des am Hauſe angebrachten 
Abſperrungszaunes auf. Erſt nachdem die Muskeln 
des Oberſchenkels und die des Unterleibes durch das 
eigene Körpergewicht aufgeriſſen waren, fiel er auf das 
Trottoir. Er konnte ſich noch bis zur anderen Seite 
der Straße ſchleppen. Durch dieſen Sturz fielen auch 
die Bretter des Gerüſtes, auf denen Bogolinski ſtand, 
herunter. Auch er ſtürzte in die Tiefe und hat neben 
äußeren Verletzungen aller Wahrſcheinlichkeit nach 
ſchwere innere davongetragen. Beide wurden auf 
ärztliche Anordnung hin in das hieſige Krankenhaus 
geſchafft, in welchem Bukozs ſchon nach wenigen 
Minuten ſtarb. 

Poſen, 20. Juli. Ein ſeltſamer Gefan⸗ 
genentransport erregte hier nicht geringe Ver⸗ 
wunderung. Zwiſchen zwei mit ſcharfgeladenem Ge⸗ 
wehr unter Führung eines Feldwebels marſchierenden 
Soldaten wurde ein elegant gehleideter älterer Herr 
vom Bahnhof nach dem Militärarreſthaus gebracht. 
Der Transport kam aus Straßburg i. E. Der Ge⸗ 
fangene war, dem „P. T.“ zufolge, der jetzige, in 
Chicago woh fte amerikaniſche Untertan Auguſt 
Pfaff, der im Ihre 1877 von feinem Truppenteil 
der 11. Komp. Inf.⸗Regts. Nr. 47, das ſeinerzeit in 
Straßburg in Garniſon lag, derſertiert und über 
Frankreich nach Amerika entkommen war. Zur 
Regulierung einer Erbſchaft kam jetzt Pfaff, der es 
im Lande der Freiheit zum reichen Manne gebracht 
hat, zu ſeinen im Fürſtentum Hohenzollern lebenden 
Verwandten. Dort bekam er mit einem ſeiner Brüder 
Streit; die Folge davon war, daß ihn dieſer wegen 
der Fahnenflucht zur Anzeige brachte, was ſeine ſo⸗ 
fortige Verhaftung zur Folge hatte. Da das Regi⸗ 
ment 47 jetzt in Poſen in Garniſon liegt, ſo wurde 
Pf. hierher gebracht, obwohl ſich der amerikaniſche 
Konſul in Stuttgart ſofort für ihn verwandt hatte. 
Da nach dem neuen Reichs militärſtrafgeſetzbuch die 
Strafverfolgung wegen Fahnenflucht mit dem vollen⸗ 
deten 45. Lebensjahr aufhört, ſo iſt der bereits 52 
Jahre alte Deſerteur durch Beſchluß des Kriegsge⸗ 
richts der 10. Diviſion außer Verfolgung und am 
Sonnabend auf freien Fuß geſetzt worden. Eine 
Stunde ſpäter fuhr der Deutſchamerikaner nach ſeiner 
hohenzollernſchen Heimat, nachdem ihm die Militär⸗ 
behörde einen Betrag von 200 Mk., zu dem er durch 
Urteil des Kriegsgerichts vom Jahre 1877 verurteilt 
worden war, abgenommen hatte. 
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Thorn, den 21. Juli. 


— Zu dem Weſtpreußiſchen Provinzial⸗ 
Bundesſchießen in Graudenz (22. bis 25. 
Juli) hat der Feſtausſchuß mit folgendem 
Schreiben eingeladen: Kameraden! Zuförderſt 
Euer allerliebden freundwilligen ſchützengruß! 
Sintemalen alldieweil | liebwerte genoßen der 
vieledeln gilde und zunft der ſchützen I der hoch⸗ 
vermögende Bundesvorſtand in ſeiner ſteten 
vorſorge und weisheit für nötig und auch nitz⸗ 
lich befunden und erachtet! das ſchützenfeſt vil- 
belobter provinz Weſtpreußen in denen tagen 
des 22 bis 25 julius in dieſer unſerer lieben 


alten ſtadt und veſte Graudenz ſeinen verlauf 
nehmen zu lajjen | jo bitten wir Euch alle recht 
inniglich und inbrünftiglih | in breiten ſchaaren 
und hellen hauffen obgeſagter ſtadt und veſte 
Eurer anweſenheit freude und hohe ehre in 
reichem maaße angedeihen zu laſſen. Wird 
doch auch Eures eigenen herzens zug Euch 
kräftiglich nach dieſer unſerer lieben Stadt 
iehen und treiben iſt auch vor ſo vieler lieb⸗ 
werther gäſte frohe und gemüthliche unterkunft 
in denen herzen und behauſungen geräumig⸗ 
lich freundwilligſt und fürſorglich vorkehr und 
ſorge getroffen. Alſo kommet unter ſothanen 
umſtänden frohgemuth und gar vielgezählig zum 
heile und zum Gedeihen der viledeln und hoch⸗ 
preislichen zunft nach hieſiger ſtadt und veſte 
Graudenz. Vermeldet uns gar baldigſt auf 
beiliegendem folio Eurer aller zahl und wünſche 
vor eines jeglichen obdach und unterkunft. 
Auch findet Ihr allhier beigeſchloſſen zween 
zettel mit des feſtes und auch des ſchießens 
Folge, gang und Ordnung. Mit viel getruiwem 
gruße der Gilde Kürſchaft. 

Das Bundesſchützenfeſt beginnt am 
Sonnabend mit Zapfenſtreich und Fackelzug. 
Am Sonntag morgens 6 Uhr Choralblaſen 
vom Schloßturm; 12 Uhr: Feſtmarſch vom 
Schützenhauſe bis zum Markt; Begrüßung 
hierſelbſt durch Herrn Oberbürgermeiſter Kühn⸗ 
alt; Weitermarſch zum Feſtplatze; ½2 Uhr: 
Feſtmahl; 4 Uhr: Beginn des Schießens auf 
allen Ständen; Konzert. Montag: Bundes⸗ 
generalverſammlung; abends 8½ Uhr: Vor⸗ 
träge der vereinigten Graudenzer Männerge⸗ 
ſangvereine; Schauturnen; Frontenfeuerwerk. 
Dienstag 11 Uhr: Schluß des Königsſchießens. 
6 Uhr: Bekanntgabe des Bundeskönigs und 
ſeiner Ritter und Verteilung der Ehrenpreiſe. 
Der Aufſtieg des Ballons „Graudenz“ 
iſt vom Oſtdeutſchen Luftſchifferverein zu Grau⸗ 
denz für Montag, 24., oder Dienstag, 25. 
Juli, vormittags, in Ausſicht geſtellt. Die Mu⸗ 
ſik wird von den Graudenzer Infanterie ⸗Ka⸗ 
pellen und dem Trompeterkorps des Feld⸗ 
artillerieregiments Nr. 71 ausgeführt. Herr 
Hoboiſt F. Geldmacher vom Inf.⸗-Reg. Nr. 175 
hat einen Bundesſchützenmarſch komponiert. 

— Zweiſeitig beſchriebene Anſichtspoſtkarten. 
Im Publikum find die Beſtimmungen, wonach ſeit 
dem 1. Februar im inneren deutſchen Verkehr ver⸗ 
ſuchsweiſe briefliche Mitteilungen auf der Vorderſeite 
von Anſichtspoſtkarten zugelaſſen worden ſind, noch 
immer nicht genügend bekannt. Es wird deshalb be⸗ 
ſonders darauf hingewieſen, daß es ſich bei den Karten, 
deren Vorderſeite zu ſchriftlichen Mitteilungen benutzt 
werden kann, nur um Anſichtspoſtkarten, nicht aber 
um gewöhnliche Poſtkarten handelt. Die Erleichterung 
erſtreckt ſich ferner nur auf den inneren deutſchen Ver⸗ 
kehr, nicht aber auf Anſichtspoſtkarten nach dem Aus⸗ 
lande oder vom Auslande. Derartige im Auslande 


aufgelieferte Poſtkarten nach Deutſchland werden als Pi 
unzureichend frankierte Briefe angeſehen und dem 


gemäß von der abſendenden Poftverwaltung mit einem 
Stempel „Tes (taxe à payer = zu zahlende Taxe), 
bedruckt. Zugleich hat die abſendende Verwaltung, 
neben dem Poſtwertzeichen den fehlenden Betrag in 
Franken und Centimen anzugeben. Die Poſtverwal⸗ 
tung des Beſtimmungslandes erhebt dann vom: 
Empfänger den doppelten Betrag des fehlenden Portos 
nach der Währung des Beſtimmungslandes. Dabei 
wird der Betrag auf eine durch 5 teilbare Zahl auf⸗ 
wärts abgerunget. Veiſpiel: Iſt eine auf der Vorder⸗ 
ſeite mit Mitteilungen verſehene Anſichtspoſtkarte aus. 
Paris nach Leipzig mit einer Freimarke zu 10 Cen⸗ 
timen frankiert, ſo beträgt der fehlende Portoteil 15 
Centimen; 15 „ 2 = 30 Centimen, in deutſcher 
Währung abgerundet 25 Pfennige. Gehen derartige 
Karten vom Auslande ausnahmsweiſe ohne den 
Stempel „b ein, jo werden fie den Empfängern ohne: 
Nachtaxe behändigt. 5 

— Die Verpflichtung des Trinkgeld⸗ 
gebens von Reiſenden an den Hausdiener iſt 
vom Landgericht in Halberſtadt bejaht worden. 
Wie wir vor einiger Zeit mitteilten, kam das 
Gewerbegericht in Berlin in einem ähnlichen 
Streitfalle zu dem Ergebnis, daß die Trink⸗ 
gelderforderung des Hausdieners gegenüber 
dem Reiſenden nicht berechtigt jei. Wie er⸗ 
innerlich, wurde damals ein Hausdiener, als 
er den Reiſenden an dieſe vermeintliche Ver⸗ 
pflichtung etwas taktlos mahnte, ſofort von 
dem Hotelbeſitzer entlaſſen. Dieſe Maßnahme 
hatte das Gewerbegericht anerkannt. Ebenſo 
entſchied auch zunächſt das Amtsgericht in 
dem Halberſtädter Prozeß, den ein Hausdiener 
gegen einen Arzt, der ihm das Trinkgeld ver⸗ 
weigerte, angeſtrengt hatte. Als Berufungs⸗ 
inſtanz kam aber das Landgericht zu der gegen⸗ 
teiligen Auffaſſung und begründete ſeine Ent⸗ 
ſcheidung damit, daß es der allgemeinen Ver⸗ 
kehrsſitte und den Anſchauungen des täglichen 
Lebens entſpreche, wenn der Gaſt beſondere 
Dienſtleiſtungen, wie z. B. die Stiefelreinigung 
uſw. vergüte. Der vom Hausdiener geforderte 
Trinkgelderſatz von 25 Pfennig aber wurde 
auf 20 Pfennige herabgeſetzt. Zu dieſer 
diametral gegenüberſtehendenEntſcheidung zweier 
Gerichte in einer das Publikum lebhaft inter⸗ 
eſſierenden Streitfrage erſcheint es in hohem 
Grade wünſchenswert, daß endlich einmal eine 
grundſätzliche gerichtliche Entſcheidung in der 
Trinkgelderfrage getroffen wird. 

Beſuch auf der Redaktion. Mit unſerm 
geſtrigen Artikel: „Disziplinwidrigkeiten in der 
deutſchen Marine?“ haben wir etwas Schönes 
angerichtet. So ſachlich und vorſichtig die 
Vorgänge auf dem kleinen Kreuzer „Frauen⸗ 
lob“ behandelt waren, die deutſche Marine hat 
ſich dennoch durch unſere Ausführungen tief 
beleidigt gefühlt. Aber ſie drohte nicht mit 
dem Staatsanwalt, ſondern ſie zog es vor, 
uns in höchſt eigener Perſon aufzuſuchen, um 


ihre Beſchwerde anzubringen. Für unſere, mit 
Deutſchlands Wehrkraft zur See nicht genügend 


vertrauten Leſer ſei bemerkt, daß die „Marine“ 


etwa 60 Jahre alt iſt, und mit einem braunen 
Gewande angetan und mit einer Handtaſche 
und der „Thorner Zeitung“ Nr. 169 ausge⸗ 
rüſtet erſchien. Zunächſt proteſtierte fie energiſch 
dagegen, daß ſie das Hiſſen des ſchmutzigen 
Leinwandlappens auf dem „Frauenlob“ ange⸗ 
ordnet habe. Noch empörter zeigte ſie ſich über 
die vielfach ausgeſprochene Verdächtigung, daß ſie 
im ruſſiſch⸗japaniſchen Kriege dem „befreundeten“ 
Rußland unter Verletzung der Neutralität Vor⸗ 
ſchub geleiſtet habe. Mit dem Auslande habe 
ſie überhaupt nicht gern etwas zu tun, be⸗ 
ſonders ſeit ihr von einer Großmacht die für 
geleiſtete Dienſte verſprochene Belohnung vor⸗ 
enthalten ſei. (Gemeint dürfte wohl der 
Executions⸗Feldzug gegen Venezuela ſein, bei 
dem wir allerdings für fremde Leute die 
Kaſtanien aus dem Feuer geholt haben.) Um 
aber doch noch in den Beſitz des wohlver⸗ 
dienten Lohnes zu kommen, hat die „Marine“ 
ſich bereits an den Reichstag gewandt, mit 
der Bitte, ihre Forderungen nachdrücklichſt 
unterſtützen zu wollen. Da nun aber der 
Reichstag erſt im Herbſt wieder zuſammentritt, 
ſo wurde unſerer Redaktion die Ehre zu teil, 
mit der einſtweiligen Vertretung aller 
Intereſſen der deutſchen Marine betraut zu 
werden. Wir treten dieſes Amt an, indem 
wir auf Wunſch der „Marine“ die noch 
nirgends aufgetauchten Gerüchte, ein Berliner 
Konſortium beabſichtige den Ankauf der ganzen 
Kriegsmarine um fie dem Admiral Nebogatow 
zur Verfügung zu ſtellen, als nicht ganz zu⸗ 
treffend bezeichnen. Abſchiednehmend hinterließ 
uns die „Marine“ ihre Adreſſe. Sie lautet: 
Frau Marie s Als Wohnung der 
bedauernswerten in dem Wahne, ſie ſei die 
deutſche Marine, befangenen Frau war 
merkwürdigerweiſe ein Haus in der Stroband⸗ 
ſtraße angegeben und nicht, wie wir vermutet 
hatten, die bekannte Anſtalt in Schwetz. 

— Ein unangenehmer Kunde. In eine 
Metzgerei der Schuhmacherſtraße kam heute 
vormittag eine große deutſche Dogge, holte 
in aller Eile ein 3½ Pfund ſchweres Stück 
Fleiſch vom Hackklotz und verſchwand. Die 
ſofort aufgenommene Verfolgung des Diebes 
war erfolglos, doch will eine Nachbarin den 
Beſitzer des Hundes kennen. Der wird über 


die ihm zugehende Rechnung wohl gerade nicht 


erfreut ſein. 
; II. Vor dem Kriegsgericht hatte ſich der Unter⸗ 
offizier Friedrich Böttcher von der 8. Komp. 11. Fuß: 
Art. Regts. wegen Borgens von Geld von Unter⸗ 
. gebenen und Diebſtahls zu verantworten. Er hat in 
drei Fällen von Untergebenen Beträge von 3 und 
5 Mark geliehen. In der Nacht zum 18. Juni ſchnitt 
er dem Gefreiten Mlarkowiak den Bruſtbeutel, in dem 
ſich 60 Mk. befanden, ab. Von dem Gelde verſpielte 
und vertrank er 23 Mk. Das übrige Geld wurde bei 
Feſtſtellung des Diebſtahls vorgefunden. Das Kriegs⸗ 
gericht verurteilte Böttcher zu 3 Monaten 14 Tagen 
Gefängnis, Degradation 
2. Klaſſe des Soldatenſtandes. — Die Musketiere 
Zander, Dorſt und Mallon von der 8. Kompagnie 
61. Inf.⸗Regts. wurden von der Anklage, die Sitten⸗ 
dirne Zabezynski zwiſchen dem Leibitſcher und Grütz⸗ 
mühlentor mißhandelt zu haben, freigeſprochen. — 
Der Musketier Adolf Kamin von der 6. Kompagnie 
176 Inf.-Regts., welcher den Musketier Liedtke mit 
einem Schemel mißhandelt hat, wurde mit einer 
Woche Gefängnis beſtraft. — Der Kanonier Otto 
Schmidt III. von der 5. Komp. 11. Fuß - Art. - Regts. 
hat ein an einen Namensvetter gerichtetes Paket an⸗ 
genommen und behalten. Er wurde wegen Unter⸗ 
ſchlagung zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt. — Die 
Unteroffiziere Adolf Krye und Friedrich Karch von der 
3. bezw. 4. Kompagnie 176. Inf.⸗Regts. wurden wegen 
ſchuldhafter Verabſäumung der Beaufſichtigung von 
Untergebenen und Wachvergehen zu je vier Wochen 
Mittelarreſt verurteilt. Im vorigen Jahre haben 


gelieferte Gefangene untereinander ſprachen. 


— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurde 1 Perſon. 

— Gefunden wurde in der Kulmer Vor⸗ 
ftadt ein Schlüſſel. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,28 Meter über Null; 
bei Warſchau —,— Meter. 


= Meteorologiſches. Temperatur + 14. 
höchſte Temperatur -+ 20, niedrigſte + 12. 
Wetter bewölkt Wind Weſten Luftdruck 755. 


Über die verunglückte kondoner 
Brautwerbung des jungen Königs 
von Spanien 


it ſchon macherlei geſchrieben worden; den 
wahren Sachverhalt erfährt man aber erſt jetzt 
aus einem recht amüſanten Briefe des gewöhn⸗ 
lich gut unterrichteten Londoner Berichterſtatters 
der „Independance Belge“: „Es iſt allgemein 
bekannt,“ ſchreibt er, „daß die Königinmutter 
Chriſtine ihren Alfonſo ſo früh wie möglich zu 
verheiraten wünſcht, um ſeinen etwas ſtürmiſchen 
jugendlichen Liebesdrang zu „kanaliſieren“. Sie 
hatte an die junge Prinzeſſin Patricia von 
Connaught, ein Mädchen von 19 Jahren, Nichte 
des Königs Eduard und von mütterlicher 
Seite Enkelin des Prinzen Friedrich Karl von 


Preußen gedacht. Eduard VII. und ſein Bruder, 


der Herzog von Connaught, waren durch den 
engliſchen Geſandten in Madrid von dieſen 
Heiratsplänen des Königs in Kenntnis geſetzt 
und hatten ſie günſtig aufgenommen. Das 


betrachtet. { 
England genau kennt, zeigte ſich ſkeptiſch und 


und Verſetzung in die 


i * 
es als Wachthabende im Arreſthauſe gedu det, daß enn 


Taſche 800 Fr. 


Gerücht von der bevorſtehenden Verlobung 
Alfonſos drang ſozuſagen über Nacht in die 
Offentlichkeit, und eines Tages brachten zahl⸗ 
reiche illuſtrierte Blätter das Bild der jungen 
Prinzeſſin, die kurzweg als Braut des Königs 
von Spanien vorgeſtellt wurde. Die Heirat 
wurde am Hof von Madrid als „fertige Sache“ 
Nur die Prinzeſſin Eulalia, die 


riet zur Vorſicht. Alfonſo fand die Prinzeſſin 
Patricia reizend: ſie iſt es auch. Da König 
Eduard, Königin Alexandra, der Herzog und 
die Herzogin von Tonnaught, kurz, die beiden 
Familien und die beiden Regierungen dieſe 
Heirat guthießen, glaubte der junge König, 
daß er der Prinzeſſin Patricia nur zu ſagen 
brauche, daß ſie ihm gefalle; ſie werde dann 
ſofort freudig „ja“ ſagen und ſein liebes Weib 
werden. Dieſer Gedanke wurde im Geiſte 
Alfonſos XIII. auch nicht durch den Schatten 
eines Zweifels getrübt. Er vergaß, daß die 
Dinge in dem freien proteſtantiſchen England 
nicht fo zu verlaufen pflegen, wie im katho⸗ 
liſchen Spanien, und daß das Geſetz, das in Eng⸗ 
land für die Heiraten nur die Zuſtimmung der 
beiden Brautleute fordert, ein treuer Spiegel 
der Landesſitten iſt. In England wählen nicht 
die „Herren Eltern“ die Männer für ihre 
Töchter — oh! nein, die jungen Mädchen 
ſuchen ſich ſelbſt den Herrn aus, und zwar iſt 
das in allen Geſellſchaftsklaſſen ſo, am Hofe, 
ſo gut, wie unter den ehrſamen Bürgern. Die 
jungen Mädchen heiraten nur den, für den ihr 
Herz geſprochen hat, den wirklichen Freund 
ihres Herzens, „sweetheart“, wie ſie ihn 
nennen. Nun hatte zwar die junge Prinzeſſin 
Patricia dem König gefallen, aber der König 
hatte der Prinzeſſin ganz und gar nicht ge⸗ 
fallen. Sie hatte ihn „ſchrecklich“ und „gar 
nicht elegant“ — das waren ihre höchſt⸗ 
eigenen Außerungen — gefunden. Die Prin⸗ 
zeſſin tanzte mit Alfons beim Hofball den 
erſten Walzer, erklärte aber ſchon nach zwei 
Touren, daß ſie müde ſei. Alfons forderte ſie 
ſpäter zu einem zweiten Tanze auf, aber ſie 
lehnte höflich ab. Der arme „roi charmant“, 
wie ihn die galanten Pariſer getauft hatten, 
war beſtürzt. Eduard VII. erbot ſich, 
für ihn zu werben. Die kleine Prinzeſſin 
aber erwiderte: „Er gefällt mir nicht!“ Damit 
war alles geſagt. Angeſichts dieſer beſtimm⸗ 
ten Meinung der Prinzeſſin gab der König 
von England, Schottland und Irland, Kaiſer 
von Indien, die Brautwerbung auf. Mit der 
Heirat war es nun nichts. Alfons aber beſitzt 
den leichten Sinn der Jugend. Obwohl die 
Prinzeſſin Patricia ſeine Huldigungen zurück⸗ 
gewieſen hatte und nicht einmal einen unſchul⸗ 
digen Flirt mit ihm anfangen wollte, amüſierte 
er ſich in London weit beſſer, als in Paris. 
In Paris war er hermetiſch von ſchweren 
Reitern umſchloſſen oder auch von offiziellen 
Herrſchaften. So entzückt er auch von dem 
Pariſer Publikum war — er fand doch, daß 
der Empfang, den man ihm bereitete, durch 
Prinzeſſinnen und überhaupt durch ſchöne Damen 
bedeutend an Glanz und Zugkraft gewonnen 
habe. Sein Mißerfolg bei der kleinen Patricia 
hat übrigens ſeinen Ehrgeiz, wenn man ſo 
ſagen kann, aufgeſtachelt. Er erklärte, daß 
er für England ſchwärme, und daß er jetzt 
mehr denn je zuvor daran denke, eine Eng⸗ 
länderin zu heiraten. Von der Prinzeſſin von 
Connaught zurückgewieſen, träumt er jetzt von 
der Prinzeſſin Eugenie von Battenberg, einer 
anderen Nichte des Königs Eduard, die im 
Oktober 18 Jahre alt wird; der junge König 
iſt aber durch Schaden klug geworden und 


ſucht, bevor er einen direkten Angriff wagt, 


auf andere Weiſe mit der Prinzeſſin Fühlung 
zu gewinnen. Die Prinzeſſin Viktoria, die ein⸗ 
zige von den Töchtern des Königs Eduard, 
die nicht geheiratet hat, hat die Sache in die 
Hand genommen. Es hat ſich zwiſchen ihr 


und Alfons eine lebhafte Korreſpondenz ent⸗ 
ſponnen; dieſer Briefwechſel nimmt dem jungen 
König faſt ebenſoviel Zeit weg wie ſeine Lei⸗ 
denſchaft für den Automobilſport, und das 
will viel ſagen. 


Die bſtahl aus Liebe. 


Ein junger, 
ſehr eleganter Herr näherte ſich dieſer Tage 
der Auslage eines Pariſer Delikateßhändlers, 
nahm mit kühnem Griff eine Hummerbüchſe 


und ging fort. Ein Angeſtellter rief hinter ihm 
her: „Mein Herr! Sie haben vergeſſen zu 
zahlen!“ „Ich vergeſſe nie etwas“, ſagte kalt⸗ 
blütig der junge Mann. „Ich habe nichts 
gekauft — ſondern geſtohlen.“ Es entwickelte 
ſich eine lebhafte Debatte, und da der Herr 
ſich hartnäckig weigerte, zu zahlen, brachte man 
ihn auf die Polizei. Dort fand man in ſeiner 
Nach dem Grund ſeines Be⸗ 
tragens befragt, antwortete er: „Die Sache 
iſt ganz einfach. Meine Braut meinte geſtern, 
ich liebe ſie nicht ſo, daß ich für ſie einen Dieb⸗ 
ſtahl begehen könne. Ich will ihr beweiſen, 
daß ſie ſich irrt. Bringan Sie mich ins Ge⸗ 
fängnis.“ Der Komar erklärte ihm aber, 


daß ſein guter Wille wohl genügen dürfte, und 
der Herr entſchloß ſich endlich, die Büchſe zu 
bezahlen; er gab ſogar dem Angeſtellten ein 
reichliches Trinkgeld und machte ſich auf den 
Weg, um ſeiner Braut von ſeiner Heldentat 
zu berichten. 


Reichstagswahl. 


Berlin, 21. Juli. Bei der Reichstags⸗ 
erſatzwahl im Wahlkreiſe Erlangen⸗Fürth er⸗ 
hielt der Kandidat der freiſinnnigen Volks⸗ 
partei rund 15000 gegen 14 500 ſozialdemo⸗ 
kratiſche Stimmen. 


Der Eſſener Konflikt. 


Eſſen, 21. Juli. Infolge des Vorgehens 
der Arbeitgeber im Baugewerbe betrachten die 
Arbeiter ihrerſeits den Tarif als gelöſt und 
ſtellten in einer Verſammlung neue erhöhte 
Lohnforderungen auf. Zurzeit wird auch die 
Frage erwogen, ob ſich die Eröffnung des all⸗ 
gemeinen Streiks empfehle. 


In den See gefahren. 


Lindau a. B., 21. Juli. Geſtern abend 
11 Uhr zerriß von einem Güterzuge der 
hintere Teil mit 19 Wagen. Von dieſen fuhren 
9 in den Seehafen. 


Rußland und die Marokkokonferenz. 


Petersburg, 21. Juli. Rußland hat ſich 
bereit erklärt, an der Marokkokonferenz teilzu⸗ 
nehmen unter der Bedingung, daß das Pro⸗ 
gramm, der Ort und der Zeitpunkt vorher 
bekannt gemacht werden. 


Eine Seereiſe des Zaren. 


Petersburg, 21. Juli. Wie verlautet, 
wird der Zar ſich morgen von Schloß Peter⸗ 
hof an Bord der Pacht „Polarſtern“ begeben, 
um eine mehrtägige Kreuzfahrt zu unternehmen. 
Es heißt, der Zweck der Fahrt ſei die Herbei⸗ 
führung einer Zuſammenkunft mit dem deutſchen 
Kaiſer in den ſchwediſchen Gewäſſern. Die Ab⸗ 
ker des Zaren ſoll jedoch nur vier Tage 

auern. 


Der Moskauer Semſtwokongreß. 


Petersburg, 21. Juli. Der in Moskau 
tagende Semſtwokongreß hat den Beſchluß ge⸗ 
faßt, falls das Projekt Bulygins für die Ein⸗ 
führung von Reformen in der vorliegenden 
Form vom Zaren ſanktioniert wird, ſich in die 
damit geſchaffene Volksvertretung wählen zu 
laſſen, um ſodann eine konſtitutionelle Partei 
zu bilden, die mit aller Kraft auf die Durch⸗ 
führung von Reformen dringen wird. 


Bulygins Demiſſion. 


Petersburg, 21. Juli. Das vom Miniſter 
des Innern Bulygin neuerdings eingereichte 
Demiſſionsgeſuch iſt vom Zaren nicht ange⸗ 
nommen worden. 


Kein Attentat auf Pobjedonoſzew. 


Petersburg, 21. Juli. Die Petersburger 
Telegraphenagentur meldet: Die in der Stadt 
verbreiteten und von den Zeitungen über⸗ 
nommenen Gerüchte über ein geſtern auf Pob⸗ 
jedonoſzew verübtes Attentat ſind ohne jede 
materielle Begründung. Sie wurden hervor⸗ 
gerufen durch die Feſtnahme eines jungen 
Mannes, der auf dem Bahnſteig des Bahn⸗ 
hofs in Zarskoje Sſelo erregt auf und abging, 
als Pobjedonoſzew den Zug verließ. Bei 
dem Feſtgenommenen wurde nichts Verdäch⸗ 
tiges gefunden. 5 


Ruhe in Warſchau. 


Warſchau, 21. Juli. Hier herrſcht wieder 
vollkommene Ruhe. In den Fabriken hat 
man faſt überall den vollen Betrieb wieder 
aufgenommen. Die meiſten Familien ſind in 
die Stadt zurückgekehrt. Von ſeiten der Re⸗ 
gierung trifft man alle Maßnahmen, um den hier⸗ 
ſelbſt herrſchenden normalen Zuſtand aufrecht⸗ 
zuerhalten. 


Verhaftete Matroſen. 

Libau, 21. Juli. Im hieſigen Hafen 
wurden 137 Matroſen wegen der Teilnahme 
an den jüngſten Unruhen verhaftet. 

Konferenzen. 


Paris, 21. Juli. Der Miniſterpräſident 
Rouvier empfing heute den von Berlin ange⸗ 
kommenen Botſchafter Bichourd. 

Das deutſchecheſchwader in Kopenhagen. 

Kopenhagen, 21. Juli. Zwiſchen 10¼ 
und 11 Uhr traf das deutſche Geſchwader hier 
ein. Der deutſche Geſandte Baron Schön be⸗ 
gab ſich an Bord des Flaggſchiffs Kaiſer 
Wilhelm II. Eine große Menſchenmenge hatte 
ſich in der Nähe des Ankerplatzes eingefunden. 


Vorläufig kein Tunnel zwiſchen Eng⸗ 
land und Frankreich. 


London, 21. Juli. Im Unterhaus fragt 
Fitzmaurice (Liberal), ob in der letzten Zeit 


zwiſchen der engliſchen und franzöſiſchen Re⸗ 


gierung irgend welche Noten ausgetauſcht 
wären über den Bau eines Tunnels unter dem 
Kanal und ob die Regierung vorſchlagen würde, 
den weiteren Fortſchritt der Arbeiten auf der 
engliſchen Seite des Kanals zu verhindern. 
Unterſtaatsſekretär des Handelsamts Bonar 
Law antwortet, er wüßte nicht, daß in letzter 
Zeit Verhandlungen über den Tunnelbau ſtatt⸗ 
gefunden hätten, oder daß ſich irgend etwas 
ereignet hätte, daß auf den in Bezug auf dieſe 
Sache eingenommenen Standpunkt von Einfluß 
geweſen wäre. 


Ernſte Unruhen in Moskau. 


London, 21. Juli. Aus Petersburg wird 
berichtet, es ſei geſtern in Moskau zu ernſten 
Unruhen gekommen. Es ſei jedoch unmöglich, 
telegraphiſche oder telephoniſche Verbindungen 
mit Moskau zu erhalten, da die Regierung 
den Draht für ihre Meldungen mit Beſchlag 
belegt hat. Man glaubt aber zu wiſſen, daß 
der Beneralgouverheur beim Zaren um In⸗ 
ſtruktion gebeten hat. 


Geſcheiterter Generalausſtand. 


Madrid, 21. Juli, Der Plan eines all⸗ 
gemeinen Aufſtandes in ganz Spanien darf 
als geſcheitert betrachtet werden. 


Der Sultan gefund. 


Konſtantinopel, 21. Juli. Die Gerüchte 
über eine ſchwere Erkrankung des Sultans 
ſind völlig unbegründet. Er erfreut ſich beſter 
Geſundheit. 


Blutbad in Mazedonien. 


Saloniki, 21. Juli. 38 türkiſche Bauern 
aus dem Dorf Kerbeſch⸗Islam bei Doieau 
gingen nach Veleſch⸗Plania zum Holzfällen, als 
ſie unterwegs plötzlich von einer bulgariſchen 
Bande und Bauern überfallen wurden, die ſie 
zum größten Teil erſchlugen. Es wurde ein 
fürchterliches Blutbad angerichtet. Von den 
türkiſchen Bauern entkamen nur wenige. 


Kein Waffenſtillſtand. 


Schanghai, 21. Juli. Hier wird die 
Meldung dementiert, daß Rußland bei Japan 
einen Waffenſtillſtand nachgeſucht habe, der 
von Japan abgelehnt worden ſei. Rußland 
habe niemals Schritte zugunſten eines Waffen⸗ 
ſtillſtandes getan, da Linewitſch genügend 
Truppen habe um Oyama in Schach zu halten. 


Die entſetzliche Hitze in New Vork. 
New Pork, 21. Juli. Die geſtrige Hitze 


hat wieder nahezu 100 Todesfälle und 400 
Hitzſchläge zur Folge gehabt. 
Ausſtand. 


Berlin, 21. Juli. 1 20. Juli. 
Privatdiskont Allg 28 
Oſterreichiſche Banknoten 85,20 85.20 
Ruſſiſche 5 9 5 15 16,— 216, 
Wechſel auf Warſchan —.— =, 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,20 | 101,20 

pat. 7 90,30 90,30 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 101,25 | 101,25 
3 pt 1 . 90.30 90,30 
4 pot. Thorner Stadtanleihe . 103,40 | 103,40 
3½ pt. „ 5 1895 93,80 98,80 
at, Wpr. Neulandſch. 1 Pfbr. 99,30 09,25 
3 pt. „ 5 IR 87,80 | 87,90 
4 pt. Rum. Anl. von 1894 . 91,80 91,90 
4 pt. Ruf. unif. StR. . . 84,75 84,— 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 94.60 94,70 
Gr. Berl. Straßenbahnn 184,25 | 184, — 
Deutſche Bang 239,— | 238,80 
Diskonto⸗Kom.⸗ Ge . 183,75 | 189,40 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 120,— | 120, — 


Allg. Elektr.⸗A.⸗ Gen. 
Bochumer Gußſtahl 


’ 1) 

Harpener Bergbau A 218,90] 218 60 
Hiber ning —.— —.— 
Lautahütt de eu. 261,75 | 261,80 
Weizen: loko Newyork 965/ 9498 
!! — — 174,25 

„ September 171,75 | 171, — 

„ Dezember 8 173,75 173, 
Roggen: Juli... . 154,75 | 158,75 


145,75 | 145, — 

„ MEAEMTDEE I. 146,75 | 146,50 

Wechſel⸗Diskont 3 pgt., Lombarb⸗Zinsfuß 4 Pat. 

—— — snehnnnemeEmETERSELCEEEF ANTEC messen 

Hamburg, 20. Juli, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September 37 Gd., per 
Dezember 37¼ Gd., per März 38 Gd., per Mai 
38½ Gd. Stetig. 

Hamburg, 20. Juli, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Ujance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Juli 22,75, per Auguſt 22,85, per Oktober 
19,45, per Dezember 19,00, per März 19,25, per 
Mai 19,45. Ruhig. 


September, 
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Auf der Alp, da gibt's ka Sünd 1! 
— aber erkälten kann man ſich da oben tüch⸗ 
tig — da oben, wie auf jedem Berge. Ich 
wenigſtens habe mir einen Katarrh geholt, den 
ich ſo bald nicht wieder los werde. — Ach 
was, ich wette, Sie ſind ihn in ein paar © un⸗ 
den los. Kaufen Sie ſich ſofort eine Schuchtel 
Fays ächter Sodener Mineral⸗Paſtillen für 85 
Pfg. und gebrauchen Sie die Dinger nach Vor⸗ 
ſchrift. Ich wette, morgen wiſſen Sie nicht 
mehr, daß Sie heute erkältet waren! 


Polizeliche Bekanntmachung. 


Nachſtehender 


Beichluß 

Auf Grund des $ 3 des Wild⸗ 
ſchongeſetzes vom 14. Juli 1904 in 
Verbindung mit § 107 des Zus 
ſtändigkeitsgeſetzes vom 1. Auguſt 
3 wird für den Regierungs- 
bezirk Marienwerder hierdurch feſt⸗ 
geſetzt, daß die diesjährige Schonzeit 
bei Rebhühner und Wachteln mit 
em Ablauf des 20. Auguſt ihr 

Ende erreicht. 
Marienwerder, den 27. Juni 1905. 


Der Bezirks⸗Ausſchuß. 


wird hiermit zur allgemeinen Kennt⸗ 
nis gebracht. 
Thorn, den 19. Juli 1905. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Es wird hierdurch in Erinnerung 
gebracht, daß nach Bildung des 
Stadtkreiſes Thorn Geſuche um 
Erteilung von Jagdſcheinen an Be⸗ 
wohner der Stadt Thorn fortan bei 
der Polizeiverwaltung hierſelbſt 
anzubringen ſind. 

Thorn, den 4. Juli 1905. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung, 

Der mit dem ſtädtiſchen Einwohner» 
Meldeamte im Rathauſe (Erdge⸗ 
choß, Nordeingang) verbundene 

rbeitnachweis für ungelernte (ges 
werbliche und landwirtſchaftliche) 
Arbeiter wird von den Arbeitgebern 
faſt garnicht und infolgedeſſen auch 
nicht von den Arbeitnehmern benutzt. 

Die Arbeit⸗Vermittelung iſt unent⸗ 
geltlich. 

Die Meldeſtelle iſt geöffnet 
werktägl. vormittags v. 8-12 Uhr 

„ nachmittags v. 3—5 Uhr. 

Auch ſchriftliche Angebote von 
Arbeit⸗ Gelegenheit werden entgegen⸗ 
genommen. 

Wie in anderen, insbeſondere 
größeren Städten, die Einrichtung 
einer Arbeitnachweisſtelle ſich als 
nützlich erwieſen hat, darf unter 
hieſigen Verhältniſſen Gleiches er⸗ 
wartet werden, wenn die Arbeit⸗ 
geber ſich daran gewöhnen wollten, 
ihren Bedarf an Arbeitskräften 
ne Arbeitern) bei der vor⸗ 

ezeichneten Arbeitnachweiſeſtelle 
anzumelden. 

Dieſelben werden hierum erſucht, 
um der Arbeitloſigkeit möglichſt zu 
begegnen. 

Stellenloſe Handwerker finden 
Arbeitnachweis in der vereinigten 
Innungsherberge in der Tuchmacher⸗ 
ſtraße, Maurer im Maurer⸗Amts⸗ 
hauſe am neuſtädtiſchen Markte. 


Thorn, den 10. Juli 1905. 
Der Magiſtrat. 


Wer Geld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsb. i. Pr., Königsſtr.⸗Paſſage. 
Ratenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 


Sofort zahle vorſchuß 


auf gebrauchte Möbel, Betten, 
Wäſche, Kleidungsſtücke, wenn mir 
ſolche zur Auktion übergeben werden. 


Julius Hirschberg 


Auktionator, Kulmerſtraße 22. 


Altes Gold und Silber 


5 kauft zu höchſten Preiſen 
Goldarbeiter, 

F 0 F eibusch, Brückenſtr. 14, II. 

n 


s Fnver-Fahrräderb 


FAhHTÄIRT disable Paten. 

Innenbremſe u. zahlreichen an⸗ 5 

deren Verbeſſerungen empfiehlt 
D 


J Wilhelm Zielke 


Thorn, Coppernicusſtraße 22. 
Reparaturen ſchnell und billig. > 
euIWIIIIWWWIWS 


Echt englische 
Vigogne-Wolle 


das beſte Strumpfgarn für 
Schweißfüße, 


Baumwolle, 


Wolle 


empfiehlt 


A. Petersilge, 


Schloßſtraße 9. Schützenhaus. 


Schloifergeiellen 
und kehrling 


Robert aa ee 
Fiſcherſtraße 49. 


Klempnergesellen u. 1 Dachdecker 
ſtellt ein 
Strehlau, Bauklempnerei und 
Inſtallationsgeſchäft. 


Wegen bedeutender ber- 
grüßerung unserer Fabrik 


stellen wir fortwährend 


geühie. Machen 
und Mikael 


ein. 


Schuhfabrik Max Tack 


Strausberg i. Mark. 


wider 


finden bei lohnendem Verdienſt 
dauernde Beſchäftigung. 


B. Lazarus, Schuhfabrik, 
Stargard i. Pom. 


Maurer und Arbeiter 
ſtellt ein R. Thober, 
Baugeſchäft, Grabenſtr. 16 J. 


Ein ordentlicher, nüchterner 


Hausdiener 


kann ſich melden. 


M. Berlowiltz. 


Für unſere Eiſenwarenhandlung 
ſuchen wir per ſofort oder ſpäter 


einen Lehrling 


welcher vom Beſuch d. Fortbildungs⸗ 
ſchule befreit iſt. 
Tarrey & NMroczkowski 
Altſt. Markt 21. 


2 Lehrlinge 
von ſofort ge]. Bäckermſtr. Goretzki, 
Kulmer Vorſtadt 99. 


Photographie-£ehrling. 

Junges Mädchen zur Erlernung 
der Photographie, ebenfalls ein 
Lehrling geſucht. Beſtes Lehrfach, 
noch Reine Überfüllung! 


Carl Bonath, Gerechteſtr. 2. 


Suche von ſofort oder ſpäter 
mehrere Wirtinnen, Kochmamſells, 
kalte Mamſells, Stützen, Bufettfrl. 
u. Verkäuferinnen für Konditoreien 
u. Kantinen, Bonnen nach Rußland, 
Köchin, Stubenmädchen, Mädchen für 
alles, Hotelhausdiener, Kutſch., Haus⸗ 
diener u. Laufburſchen b. hoh. Gehalt. 
Stanislaus Lewandowski, Agent 
Heiligegeiſtſtr. 17. — Fernſprecher 52. 


Ordentlicher kräftiger 


Laufbursche 


kann ſich melden O0. Herrmann. 


ſucht 


1 


uche 


mit Stenographie und Schreib: 
maſchine bewandert, zum baldigen 
Antritt für hieſiges Kontor geſucht. 

Meldungen sub J. N. 4471 an 
die Expedition d. Bl. 


Plätterin 


ſtellt ein 
Dampf⸗Waſchanſtalt „Frauenlob“. 
KFF. 


Saulıere, zuverlässige Kinderfran 


von ſofort geſucht 
Gartenſtraße 64, part. links. 


e 


eee eee e 
Ochmig-Weidlich’s 


Rinderbade » Seife 


(ohne jede Schärfe) 
mit Zufa von chemiſch reinem 
Glycerin, höchſt mild u. angenehm 
im Gebrauch, iſt als Konſum⸗ 
Toilette⸗Seife I. Ranges echt zu 
haben in Thorn bei: 
Franz Piontek 
Oscar Schlee 
Frau H. Hoppe, 
Friſier⸗Salon; 
in Culmsee bei: 
J. Scharwenka 
Oscar Zaufke; 
in Podyorz bei: 
Rudoli Meyer 
H. Streifling; 
in Briesen bei: 
J. Mattussik. 


a) 


zum * m 1 
Nähmaschinen 
sind nur zu beziehen 


durch die Geschäftsstellen 
der 


SINGER Co. 


Nähmaschinen Act. Ges. 


Thorn, Bäckerstrasse 35, 
NAAR 


[ Geschäfts-Rröffnung, 27] 


Hiermit zur gefälligen Nachricht, daß ich in Thorn, 
Bäckerstrasse 39, neben der Singer Co. eine 


1 Jähmaschlnen- und Faltrad-Handlung »* | 


St. LOUIS 1904: 
7 Grand Prix 
7 Goldene Medaillen. 


N 


nebſt Reparatur⸗Werkſtatt eröffnet habe. 


Meine 22jährige Tätigkeit als Fachmann bei der 
Singer Co. bietet dem geehrten Publikum Garantie für 
beſtes Fabrikat und reelle Bedienung. 


Hochachtungsvoll 


A. Renne. 


ANANANANANANANANINANANAM 


Meiner geehrten Kundſchaft die ergebene Anzeige, daß ich meine 


* Bäckerei und Konditorei # 


von der Brückenſtraße nach meinem Haufe 


Gerberitraße Ir. 25 


verlegt habe und iſt es mein Beſtreben, nur gute und ſchmackhafte Ware 
zu liefern. — Einer gütigen Unterſtützung gern entgegenſehend, zeichne 


Hochachtungsvoll 


D. Kwiatkowski, Bäckermeister. 
Ausverkauf 


Damen= und Kinderhüfen, Bändern, Federn, 
Blumen, Schleiern uiw, 
nu den allerbilligiten Preiien, SSH 


Altſtädt. Markt 17. Geschw. Bayer. 


Knie The, Plonhn or. 
Schmerzloses Zahnziehen u. Nervtöten 


sowie nicht gut sitzende gebisse 


werden ſchnell zu billigen Preiſen umgearbeitet. 
Teilzahlung geſtattet. 


Emil Przybill, prakt. Dentilt, 
Breiteſtraße Nr. 6, Ecke Mauerſtraße. 


ART 


ANY 


Direkte Ostseebäder 
Er v»v Fahrkarten vv» 


auf 45 Tage via Stettin mit direkter Gepäck- f 
Abfertigung sind auf hiesigem Bahnhof erhältlich, 7 


Sassnltzlinle-Stettin. 


; 
RE REDET TRIER 3 Dee 


Arbeits- bezw. Cager-Räume 
hell, gross und trocken, 2., 3. und 4. Etage, 


welche zur Einrichtung eines leichten Fabrikationsbetriebes gut geeignet, 
habe in meinem Hauſe vom Oktober d. Is. zu vermieten. . 


Eliſabethſtr. Herm. Lichtenfeld. 


DAR 


ne N 


Kleine Goschälisunkosion 


ſowie Einkauf von eriten Kaffee-Import=Firmen ſetzen 

uns in die Lage, nur beite Qualitäten zu verabreichen. 
Wir empfehlen unſere täglich friſch geröſteten Spezial⸗ 

Miſchungen von M. 1,00 bis M. 2,00 p. Pfund. 


B. Wegner & Co. 


Brlickenstrasse 25. 


Erite und älteite Kaffees Röfterei und Preßhefe⸗ 
Niederlage, gegr. 1863. 


Schuhmacherſtr. 26 
Kulmer Vorſtadt und Podgorz. 


Hervorragend. alkoholfreies 
Apfelgetränk 


»Galvina« 
lieblich im Geſchmack, er⸗ 
friſchend, empfiehlt 


Max Pünchera, 


Selterwaſſer⸗ u. Fruchtſaft⸗ 
Limonadenfabrik. ah 
»Gräßer Bier“. 
Thorn, Brückenſtr. Nr. 11. 
Telephon 331. 95 


Nohlensäune *"peeien. 7 


Fahrräder, ie der 


Fabrik an Private und Händ- 
ler von Mk. 65.— an. 


Zubehörteile, Ei... 
ca. Mk. 4.—, Luftschläuche 
von Mk, 2,80 an. 


auchan frem- 
Reparaturen dan Fabrtkat 
prompt und billigst. 
Katalog gratis und franko. 
DUISBURGER FAHRRAD FABRIK 


„Schwalbe“ Akt.-Ges, 
Duisburg=Wanhelmerort, 
Gegründet 1896, 


Kalt, 
Zement, 


Gnps, 
Theer, 


Dachpappe, 
I Träger, 
Drahtitifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


Klebemasse 


zur Herjtell. neuer Klebepappdächer. 


Yachkitt 


zum Wuskitten riſſiger Stellen von 
Pappdächern, empfiehlt billigſt 


Lill Nloemann, Thorn. 


Lagerplatz: Mocker, Chauſſee, 
— Fernſprecher 202. — 


Tapeten! 


Naturell-Tapeten von 10 Pfg. an 
Gold-Tapeten W ee 
in den ſchönſten u. neueſten Muſtern 
Man verl. koſtenfr. Muſterb. Nr. 326 
Gebr. Ziegler, Lüneburg. 


N 


Berliner Modell, Kaiſer Wilhelm J., 

Bismarck, Moltke, Prinzregent 

Albrecht, billig zu verkaufen. 
Brückenſtraße 20 III. 


Heute friſches Fleiſch. 


Roßſchlächterei Mauerſtraße 70 


siıgene Medal. 
— — 7 


. 
85 2 2 


Mode- Salon 


Marcus, Berlin, 


Ihorn, Löppomdusstabe 


Atelier für französ. Kostümes 
und elegante Damen-Moden. 
Anfertigung nach Mass. 
Modelle zur Ansicht. 
Prämiiert Paris 1902. 


\ 


Friedrich Mühen. 
sehützenhrüderschaft Thom. 


Sonnabend, den 22. Juli 05, 
abends 8 Uhr 
im altdeutſchen Zimmer des 
Schützenhauſes: 


Hauuwenanmhaag 


Tagesordnung: 
1. Aufnahme neuer Mitglieder. 
2. Provinzial⸗Bundesſchießen. 
3. Verſchiedenes. 
Der Vorſtand. 


Krieget- Verein 

zu Thorn. 

Sonnabend, den 22. Juli er., 
8½½ Uhr abends: 


Haupiversanimlung, 


Tagesordnung: 

1. Sedanfeier u. ſ. w. 

2. Beſprechung über den Vorſitz, da 
beide Vorſitzende auf längere Zeit 
verreiſt ſind. » 

Borher um 7 Uhr: 


Vorſtands⸗Sitzung. 


Der Vorſtand. 


Schützenhaus Thorn 


Freitag, den 21. Juli 1905: 


troßes Matraze 


ausgeführt von der Kapelle des 
Inftr.⸗Regts. Nr. 176. 
(Direktion: Max Böhm.) 


Ultimo 


neben der Kullerl. Poit. 
Sonnabend und Sonntag: 


ATEDSSUNDE. 


Krebsihwänze in Dill. 


ion Cal Mt 


bietet 


morgen Sonntag 
feinen werten Gäſten 


Halde Veberrasthunden 


verſchiedener Art, wobei Koſten 
und Mühe nicht ſcheut 


Max Schiemann. 


r Näheres morgige Annonce. 


Eine Wohnung 
zum 1. DDr iſt bei H. Borchardt 
zu vermieten. 


Hersschaitliche. Wohnung 


5 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
mit auch ohne Pferdeſtand und 
Burſchengelaß in meinem Hauſe 
Brauerſtraße 1, 1. Et., v. 1. Oktober 
d. Is. zu vermieten. 


Robert Tilk. 
Eine sehöne Wohnung 


mit Badeſtube vom 1. Juli eventl. 
ſpäter zu vermieten. Zu erfragen 
Baderſtr. 28 im „Pilſener“. 


u, Stage, 
2 helle Zimmer und Küche pro 
Monat Mk. 15 v. 1. 4. zu verm. 
Wilhelmplatz 6. 


Wohnung 


bisher von Herrn Dr. Jaworowiez 
innegehabt, iſt in der I. Etage be⸗ 
ſtehend aus 7 Zim., Küche u. Zub. 
vom 1. 10. 05 zu vermieten. 

J. Kwiatkowski, Brückenſtr. 17 II. 


Wohnungen 


von 2, 3 und 4 Zimmern, ſowie 
Pferdeſtallungen vom 1. 10. zu ver⸗ 
mieten. Zu erfragen Mtocker, 
Kulmerſtr. 10 und Thorn Gerberſtr. 
33/35 bei J. Dupke. 


Bromh. Vorstadt, Schulstrahe 17. 


Zwei Zimmer, mit auch ohne Möbel, 
v. 1. Okt. ab zu vermieten. Fietz. 


2 gut möbl. Zimmer 


ſofort zu verm. Heiligegeiſtſtraße 1. 
Mausoif, 


BB Hierzu Beilage und Untere 
haltungsblatt. 


— — 


— — 
Marienburg, 19. Juli. 
licht die neue Gasſteuerordnug 


Marienburg und ein neues Ortsſtatut betr. die Erheb⸗ 
ung von Beiträgen zu den Koſten der Bürgerſteige. 


Der Magiſtrat veröffent⸗ 
für die Stadt 


Nach dem letzteren erfolgt die Herſtellung, Umlegung 
und Unterhaltung der Bürgerſteige durch die Stadt⸗ 
gemeinde, und die dadurch entſtehenden Koſten tragen 
alle Eigentümer der anliegenden Grundſtücke zur Hälfte. 
Von weit größerer Tragweite iſt die neue Gasſteuer⸗ 
ordnung, die ſich gegen die Konkurrenz der alten Gas⸗ 
anſtalt richtet und dieſer das Leben von heute ab 
recht ſauer machen dürfte. Danach iſt von dem im 
Gemeindebezirk Marienburg zu irgend welchem Zwecke 
verbrauchten Gas eine Steuer zu entrichten, die für 
das Kubikmeter Leuchtags 5 Pfennig, für das Kubik⸗ 
meter Nutzgas zu techniſchen Zwecken 3 Pfennig be⸗ 
trägt. Steuerpflichtig iſt derjenige, der das Gas ver. 
braucht. Man darf nunmehr geſpannt ſein, was die 
alte Gasanſtalt demgegenüber beginnen wird, ob ſie 
ohne Nutzen an die wenigen ihr treu gebliebenen Ab⸗ 
999005 weiter liefern oder aber „die Bude zumachen 
wird.“ 4 
\ Zoppot, 19. Juli. Die Saiſon ſteht 
jetzt hier auf der Höhe. Die Gerichtsferien 
brachten noch einen bedeutenden Zuzug von 
Gäſten. Intereſſant iſt das Leben und Treiben 
in den Bädern. Allein in den kalten Damen⸗ 
bädern wurden am heutigen Vormittag im 
nördlichen 1200, im ſüdlichen (alten) 800 
Badende feſtgeſtellt. An den letzten drei 
Sonntagen wurden in den kalten Badean⸗ 
ſtalten durchſchnittlich je 3000 Bäder ge⸗ 
nommen. 
Heilsberg, 19. Juli. Eine große Feuers⸗ 
brunſt legte am Sonntag abend in Benern acht 
Wohnhäuſer mit Stallungen in Aſche. Die Einwohner 
der brennenden Häuſer ſchliefen bereits und konnten 
nur mit knapper Not das nackte Leben retten Ihre 
ganzen Habſeligkeiten, Ziegen, Schweine und Geflügel 

find mitverbrannt. Zwölf Familien find obdachslos 
und befinden ſich, da fie nur mäßig verſichert waren, 
in großer Not. Der Brand hatte die ganze Umgegend 
tageshell erleuchtet. Dem Eingreifen der Feuerwehr 
iſt es zu danken, daß nicht das ganze Dorf in Aſche 
gelegt wurde. Die Wirtſchaftsgebäude des Gemeinde⸗ 
vorſtehers hatten ebenfalls ſchon Feuer gefangen. Es 
liegt Brandſtiftung vor. Als Täter wurde ein hier 


fa Beſuch weilender Mann verhaftet es ſoll derſelbe 
ein, der den großen Brand in Glottau verurſacht hat; 
er iſt mit 10 Jahren Zuchthaus vorbeſtraft. 


Die Teckel des Kaiſers. | Ein 
drolliger Zwiſchenfall beim Beſuche des Kaiſers 


Die Inſel Sachalin. 


1. Forſetzung. 

Sachalin wird von der nördlichſten der 
großen japaniſchen Inſeln, Jeſſo, durch die La 
Psrouſe⸗Straße getrennt, welche dem Seefahrer 
ein ſchwieriges und gefährliches Fahrwaſſer 
bietet, obwohl ſie nur 28 Meilen lang iſt. 

Es iſt ein gebirgiges Land; ein langer 
Bergrücken oder Höhenzug erſtreckt ſich nahe 
der weſtlichen Küſte von Norden nach Süden 
und ſendet drei Ausläufer nach der Oſtküſte. 
Der längſte endigt in Kap Patience (Kap 
Tarpenija) mit dem 2000 Fuß hohen, etwa 
in der Mitte aufſteigenden Tiara = Berg. 
Die beiden anderen erſtrecken ſich bis zum 
äußerſten Süden, der eine bis Kap Aniva, 
der andere bis ein paar Meilen nordweſtlich 
von Korſakowsk. Der Gebirgszug iſt durch⸗ 
ſchnittlich etwa 2500 Fuß lengl.) hoch, höchſter 
iſt der Ichara pal oder Pic Lamanon, 4860 
Fuß, ungefähr 30 Meilen nördlich vom ſchmalſten 
Teil der Inſel. Zwei Hauptflüſſe, jeder mit 
einem Laufe von 300 Meilen, haben ihre 
Waſſerſcheide ungefähr in der Mitte der Inſel. 
Der Poronai (Ainuwort: poro = groß, nai = 
Fluß) fließt ſüdlich in die Patience⸗Bai, der 
andere, der Tymi (in der Giljakenſprache be⸗ 
deutet tim: Preiſelbeere, welche maſſenhaft an 
ſeinen Ufern wächſt), den ich hinabfuhr, ergießt 
ſich an der Nordoſtküſte in die Bai von Ni. 
Kurze, reißende Ströme gibt es in großer An⸗ 
zahl, beſonders an der Weſt⸗ und Südoſtküſte. 

Das Land iſt zum größten Teil mit Ur⸗ 
wald bedeckt. Dieſer iſt ſo dicht, daß die Ein⸗ 
gebornen die Flüſſe als Verkehrsſtraße benützen 
müſſen, die fie im Sommer in Kanus, 
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auf der Stubbenkammer wird unter den Saß⸗ 
nitzer Badegäſten viel belacht. Als in Saßnitz 
bekannt wurde, daß der Kaiſer den Königs⸗ 
ſtuhl beſichtigen wollte, machten ſich natürlich 
viele Badegäſte auf, um dabei zu ſein. Die 
an dem hohen Felſen Harrenden waren ſehr 
entäuſcht, als der Monarch nicht am Königs⸗ 
ſtuhl landete, ſondern auf dem ſogenannten 
kleinen Fiſcherſteg an Land ging und von hier 
aus den Aufſttieg zur „Wilhemlsſicht“, einem 
nahe gelegenen Ausſichtspunkte, machte. Ein 
beſonders ſchauluſtiger Kurgaſt eilt nun nach 
jener Stelle zu, kam aber auf dem glatten 
Moosboden zu Falle und Rollerte den ſteilen 
Abhang hinab. Kurz vor der Wilhelmsſicht 
fand er an einer dicken Buche einen Stützpunt, 
Aber da gab es für den Abgeſtürzten der 
krampfhaft die Buche umklamerte, einen neuen 
Schreck: zwei Teckel ſtürmten bellend auf ihm 
zu und zeigten nicht übel Luft, ihm zwiſchen 
die Beine zu fahren. Erſt der energiſche Zu⸗ 
ruf eines Herrn in hellem Sommeranzug hielt 
ſie zurück. Es war der Kaiſer der ſeine beiden 
Teckel mitgebracht hatte und nun beluſtigtüber den 
drolligen Anblick lächelnd, die ehrerbietigen 
Grüße des Mannes an der Buche erwiederte. 
Der Saßnitzer Kurgaſt aber erzählt noch mit 
Stolz von feiner Bekanntſchaft mit des Kaiſers 
Teckeln, trotz der eigenartigen Situation, in der 
er dieſe Bekanntſchaft machte. 

*Der Einſturz der Schloßkirche 
in Öls. In Öls iſt, wie wir bereits kurz 
mitteilten, die Schloßkirche eingeſtürzt. Die 
Unglücksſtätte, die ſofort abgeſperrt wurde, iſt 
durch den Oberpräſidenten Grafen Zedlitz 
beſichtigt worden. Leider ſind jetzt auch Be⸗ 
fürchtungen bezüglich der Baufeſtigkeit des 
Schloſſes entſtanden. Als der Einſturz ganz 
unerwartet abends 9¼ Uhr, zu einer Zeit, 
als niemand mehr auf der Bauſtelle war, 
erfolgte, machte ſich die Kataſtrophe außer 
durch das Krachen und Dröhnen der ſtürzenden 
Maſſen und brechenden Balken durch eine 
dichte Staubwolke bemerkbar, die ſich über die 
Stadt ausbreitete. Wegen des Staubes war 
es zunächſt gar nicht möglich, an die Bauſtelle 
heranzukommen. Später kam dann das Bild 
der Verwüſtung zum Vorſchein, Das langge⸗ 
ſtrechte hohe Ziegeldach der Kirche fehlte, die 
Südwand des Mittelſchiffes mit ihren ſpitz⸗ 
bogigen Fenſtern war nicht mehr zu ſehen; es 
ſtand nur noch eine Ruine da, in die der 
Vollmond ſein Licht hineinwarf, einen wüſten 
Trümmerhaufen beleuchtend. Bei dem Ein⸗ 
ſturze waren aller Schutt, alle Steine, Dach⸗ 
ziegel, Balken, Bretter in das Innere der 
Kirche gefallen. Während die Südwand des 
Mittelſchiffes zwiſchen den ſechs Pfeilern fünf 


ausgehöhlten Baumſtämmen, durchfahren, und 
im Winter in Hunde oder Rentierſchlitten auf 
der gefrorenen Oberfläche durcheilen. 

Die in den Wäldern der nördlichen Hälfte 
am häufigſten vorkommenden Bäume ſind die 
knorrige Lärche und Weißbirke, im Süden 
Fichte und Tanne. Zu dieſen kommen die 
weniger häufigen, Eſpen, Weiden, Ulmen, 
Ahorn, Haſelnuß, Zirbelkiefer, Ebereſche uſw. 
Die Wälder ändern natürlich ihr Ausſehen 
mit ihrem Standorte. An den Berghängen 
und an ſumpfigen Orten in der Ebene, wo 
kalte Winde vorherrſchen, iſt die Flora be⸗ 
ſchränkt. Die dürftige Vegetation, die ſchimm⸗ 
ligen, mit Moos bedeckten Bäume und die 
faſt ſchweeweiß mit Flechten überſäten Niede⸗ 
rungen, die Heimat des Renntiers, weiſen auf 
nahe arktiſche Zuſtände hin. 

Andererſeits habe ich in geſchützten Tälern 
hohe Lärchen gefunden, welche, ſo genau ich 
dies durch Abſchreiten eines gefallenen Rieſen⸗ 
baumes berechnen konnte, 145 Fuß hoch 
waren; im Süden findet man, wie ich ſchon 
erwähnt habe, Spindel⸗ und Korkbäume, 
Bambus, Hortenſien und Herakleumarten. Das 
dichte Unterholz beſtand häuptſächlich aus 
wilden Roſen, Spiräen und beerentragenden 
Sträuchern, u. a. Sumpfbrombeere Moos⸗ 
brombeere, ſchwarze Rauſchbeere und rote 
Preiſelbeere. 5 i 

Im ganzen herrſcht die Taiga, der ſibiriſche 
Dſchungel, ein Gürtel von pfadloſen Birken⸗, 
Lärchen⸗ und Fichtenwäldern auf Sachalin vor. 
Tundra mit ihren Pfühlen und 
Sümpfen trifft man nur an einzelnen Stellen 
an, bejonders im Norden an der Weitkülte. 
Die Tundra iſt mit feuchtem Gras, verkrüppelten 
und verkümmerten Lärchen und Birken, 


Bogenfenſter aufwies, iſt die Nordwand 
gemauert und mit blinden Fenſterniſchen ver⸗ 
ſehen. Die nördliche Wand hatte daher wohl 
mehr Halt und iſt ſtehen geblieben, während 
die südliche in einer Länge von fünf Pfeilern 
und vier Fenſtern vollkommen eingeſtürzt iſt. 
Man nimmt an, daß der Einſturz von dem 
weſtlichen Pfeiler der Südſeite des Mittelſchiffes 
ausgegangen iſt, daß das Gewölbe dann nach⸗ 
gab, herniederſtürzte und das ſpitze Dach mit 
in die Tiefe riß. Auf der Südſeike ſind nur 
ſtehen geblieben der runde niedrige Kuppelbau 
der Fürftengruft, die äußere niedrige Mauer 
des Seitenſchiffes und ein kleiner Vorbau mit 
einem wertvollen gotiſchen Sandſteinportal. Es 
verlautet, die Feſtſtellungen haben ergeben, 
daß niemand eine Schuld an dem Einſturze 
beizumeſſen ſei. 
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Tongers Taſchen⸗Muſik⸗Album Bd. 38. II. Baß⸗ 
Album. 19. Komponiſten (Conradi, Donizetti, Fesca, 
Eſſer, Halevy, Händel, Keller, Kreutzer, Lortzing, 
Loewe, Mendelsſohn, Mozart, Obermeyer, Reißiger, 
Schubert, Schulz⸗Weidg, Schumann, C. v. Weber und 
Fr. Weber) ſind mit ihren beſtens Liedern und Arien 
vertreten in dem ſoeben erſchienenen II. Baß⸗Album 
(Tongers Taſchen⸗Muſik⸗Album Bd. 38, enthaltend 
34 Lieder und Arien mit Original⸗Klavierbegleitung, 
ſchön und ſtark kartoniert Mk. 1. —). Wir verweiſen 
aus der reichen und intereſſanten Auswahl beſonders 
auf die in dem Album enthaltenen vier Lieder von 
Schulz⸗Weida, (Der Bettler und ſein Hund, Der Phi⸗ 
liſterklub, Der ſterbende Grenadier, Täuſchung), weil 
die vorzüglichen Lieder bis jetzt in keinem Album zu 
finden waren. Jeder Baſſiſt, dem es um wirkliche 
Zugnummern zu tun iſt, ſollte fie in ſein Reportoir 
aufnehmen. Es kann kaum köſtlicheres und humor⸗ 
volleres geben, als die „Täuſchung“ und der „Der 
Philiſterklub“. Nicht in draſtiſcher, grotesker Manier 
kommt der Humor zur Geltung, ſondern in fein ge 
zeichneter Kleinmalerei, die in wenigen Zügen große 
Wirkung erzielt. Und umgekehrt liegt in den beiden 
ernſten Liedern „Der Bettler und ſein Hund“ und 
„Der ſterbende Grenadier“ eine Summe von Gefühl 
und ergreifender Tiefe, mit einer dramatiſchen Steiger⸗ 
ung, die einen großen Erfolg für den Sänger gewähr⸗ 
leiſtet. — Es befinden fi in dem II. Baß⸗Album 
noch manche Perlen klaſſiſchen und modernen Urſprungs, 
ſodaß jedem Geſchmack Rechnung getragen iſt. — 


En 


Holzverkehr auf der Weichſel. 


Bei Schillno pajjierten die Grenze: von Botner 
per Zucker, 5 Traften: 898 kieferne Rundhölzer, 1350 
tannene Rundhölzer, 180 Rundelſen; von Hufnagel 
per Hufnagel, 5 Traften: 3120 kieferne Rundhölzer, 
100 tannene Rundhölzer, 234 Rundelſen; von Berl. 
Holzkontor per Czaika, 4 Traften: 1350 kieferne 
Rundhölzer; von Noelte per Czaika: 1100 kieferne 


niedrigem beerenreichem Buſchholz bedeckt und 
wird im Sommer von einem traurigen, von 
der Sonne erhellten Nebel eingehüllt, während 
ſie im Winter eine Eiswüſte bildet. Wenn 
die menſchliſche Bevölkerung auf Sachalin an 
Zahl klein iſt, ſo iſt die der vierfüßigen Be⸗ 
wohner um ſo größer. Wahrſcheinlich hat der 
ergibige Jagdgrund die Giljaken⸗Pioniere vom 
Amur gezogen, deren Nachkommen ſich heute 
an der Oſt⸗ und Weſtküſte und an den Ufern 
des Tymifluſſes niedergelaſſen haben. Das 
bemerkenswerteſte Tier auf Sachalin iſt ohne 
Zweifel der große braune Bär, der in großer 
Anzahl vorkommt. Wölfe machen die Wälder 
ebenfalls unſicher, aber hauptſächlich im Süden 
und ſelbſt dort nicht mehr in großer Anzahl. 
Füchſe gibt es jedoch ſehr viele. Fuchs⸗, 
Renntier⸗, Zobel- und Otterfelle bilden den 
Haß des Pelzhandels nach dem Feſt⸗ 
and. 

Obgleich Sachalin in der gemäßigten Zone 
liegt, hat es doch — ſicherlich in ſeiner nörd⸗ 
lichen Hälfte — ein ähnliches Klima wie Lapp⸗ 
land und das ſüdliche Grönland. Alexandrowsk, 
der Hauptort der Inſel, welcher ungefähr 60 
Meilen nördlich vom Mittelpunkt an der Weſt⸗ 
küfte liegt, hat bis auf die Sekunde denſelben 
Breitengrad wie Brighton; aber trotzdem iſt 
ſeine jährliche Durſchnittstemperatur gerade 
unter dem Gefrierpunkt. 

Die Sommerhitze iſt beträchtlich und das 
Thermometer zeigt bedeutende Schwankungen. 
Die Zahlen für 1900 waren damals (1901) 
noch nicht veröffentlicht, wurden mir jedoch von 
dem Sachaliner Meteorologen, einem Studenten 
und Sträfling, freundlichſt mitgeteilt und zeigten 
ein Maximum von 27° Celſius im Juli und 
Minus 400 Celſius im Januar, alſo ein Unter⸗ 
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Rundhölzer; von Berl. Holzkontor per Kopita, 4 
Traften: 401 kieferne Rundhölzer; von Lexow per 
Kopita: 2160 kieferne Rundhölzer; von L. Reich per 
Madai, 1 Traft: 2140 kieferne Balken, Mauerlatten 
und Timber; von Franke Söhne per Adamski, 4 
Traften: 2364 kieferne Rundhölzer; von S. Birn⸗ 
baum per Birnbaum, 4 510 50 kieferne Rund⸗ 
hölzer, 1001 tannene Rundhölzer, 1 eich. Plancons; 
von Lubjinski per Goldbaum, 3 Traften: 758 kieferne 
Rundhölzer; von Berl. Holzkontor & Andern per 
Goldbaum: 193 kieferne Rundhölzer, 1032 kieferne 
Balken, Mauerlatten und Timber: 1337 kieferne 
Sleeper; 347 kieferne einfache Schwellen, 214 eichene 
Plancons, 1770 eichene Rundſchwellen, 1926 eichene 
einfache und Tramwayſchwellen: von Don per Cohn, 
6½ Traften: 3989 kieferne Rundhölzer; von Reich 
per Adamezik, 2 Traften: 1006 kieferne Rundhölzer; 
von Berl. Holzkontor per Goldfeldt, 4 Traften: 1450 
kieferne Rundhölzer, 1110 kieferne Balken, Mauer⸗ 
latten und Timber, 108 kieferne Sleeper, 525 kieferne 
einfache und 59 zweifache Schwellen, 184 eichene 
Plancons, 54 eichene einfache, 59 zweifache und 5 
dreifache Schwellen. 


AND El STEll. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 20. Juli. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Olſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviflon uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 726 — 
738 Gr. 135 137 Mk. ber. 
tranfito grobkörnig 720-723 Gr. 103 - 103½ 
ME. bez. * 

Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche Winter⸗ 185 — 206 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 8,10 8,55 Ma. 
bez. Roggen⸗ 8,90 Mk. bez. 

3777õͤõĩ2iCu a BEE IE Be ee 

Bromberg, 20. Juli. Weizen 160-166 Mk., 
abfallende und blauſpitzige Qualität unter Notiz. — 
Roggen, gut gejund, mindeſtens 125 Pfund holl. 
wiegend 137 Mk., leichtere Qualitäten 126 — 134 Mk., 
feuchte abfallende Sorten unter Notiz. — Gerſte nach 
Qualität 126134 Mk., Brauware ohne Handel. — 
Erbſen: Futterware 133 — 140 Mk., Kochware 150 bis 
160 Mk. — Hafer 122138 Mk. 


Magdeburg, 20. Juli. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 


zucker 88 Brad ohne Sack —— — =: Nadprodukte, 
75 Grad ohne Sack — . ,. Stimmung Ruhig. 
Brodraffinade 1 ohne Faß —— . Kriſtallzucker 
1 mit Sack —,— . Gem. Raffinade mit Sack 


—— , Gem. Melis mit Sack —.— — -ı-- 
Stimmung: Still. Rohzucker 1. Produktion Tranſit 
frei an Bord Hamburg per Juli 21,70 Gd., 21,90 
Br., per Auguſt 21,80 Gd., 21/90 Br., per September 
91,20 Gd., 20,50 Br., per Oktober 19,20 Gd. 19,35 
Br., per Oktober⸗Dezember, 18,90 Gd., 19,00 Br. 
Stimmung: Ruhig. 

Köln, 20. Juli. Rüböl loko 50,50, per Oktober 
51,00. — Trübe. 


ſchied von 67 Celſius. Im Innern, in Ri⸗ 
kowsk, betrug derſelbe 85% Celſius, das 
Thermometer ſtieg auf 350 (1897) und fiel auf 
500 unter Null Celſius (1890). 

Dieſe Zahlen bleiben beträchtlich hinter den 
niedrigen Temperaturen zurück, die man im 
äußerſten Norden Sibiriens erlebt, beſonders 
Werchojans an der Jana, wo ſchon 81° 
Fahrenheit angezeigt worden ſein ſollen. 
Werchojansk iſt als kälteſter Punkt der Erde 
bekannt. 

Das ſüdlich gelegene Korſakowsk weicht 
mit ſeinen Winterzahlen ganz erheblich von 
anderen Städten der Inſel ab, obwohl es, wie 
überhaupt die ganze Inſel, von ſcharfen Nord⸗ 
winden zu leiden hat. Der Winter dauert 
lange. Der Witterungsbericht für 1900 ergab 
208 Tage mit Froſt; an 141 von dieſen Tagen 
taute es nicht. Spät im September oder früh 
im Oktober beginnt der Schnefall. Zuerſt 
bleibt er nur auf den Bergſpitzen liegen. Bald 
jedoch kriecht er die Abhänge hinab und alte 
Leute in Alexandrowsk erzählten mir, daß er 
vom 13. Oktober (26. Okt. n. St.) an liegen 
bleiben würde. Von da ab iſt das Land beinahe 
ſechs Monate hindurch mit einem weißen 
Leichentuch bedeckt, im Durchſchnitte 170 Tage 
lang; im Jahre 1895 bleibt der Schnee jedoch 
nicht weniger als 203 Tage liegen. Die Schnee⸗ 
tiefe wechſelt von 1 bis 3 Fuß (in Rikowsk 
find 1896 341, Zoll (engl.) geweſſen worden.) 
In den Tundratälern der Flüſſe liegt der 
Schnee tiefer und weniger tief auf den Bergen, 
aber man kann überall unerwartet auf Schnee⸗ 
wehen von 7 Fuß Höhe treffen, aus denen 
man ſich mühſam heraushelfen muß. 


(Fortſetzung folgt.) 


Bekanntmachung 
betreffend die Reichstags⸗Erſatzwahl. 


Nachdem von dem Reichstag die Wahl des Abgeordneten Brejski 
im vierten Wahlkreiſe des Regierungsbezirks Marienwerder für ungültig 
erklärt worden ift, habe ich auf Grund des § 34 des Wahlreglements 
vom 28. Mai 1870 (Bundesgeſetzblatt S. 1905 28. April 1903 (Reichs 
geſetzblatt S. 202 ff.) die erforderliche Erſatzwahl eines Abgeordneten zum 
deutſchen Reichstage für den Wahlkreis IV angeordnet. 

Der Termin für die Wahl des Abgeordneten iſt von mir auf 

Donnerstag, den 7. September d. Js. 
und in Gemäßheit des 8 8 des Wahlgeſetzes vom 31. Mai 1860 (Bun⸗ 
desgeſetzblatt S. 145) ſowie des § 2 des Wahlreglements vom 28. Mai 
1870, 28. April 1903 der Tag, an welchem die Auslegung der Wähler⸗ 
liſten zu der angeordneten Erſatzwahl zu beginnen hat, auf 
Montag, den 7. Aug uſt d. Js. 

feſtgoſetzt worden. 

Marienwerder, den 7. Juli 1905. 


Der Regierungs=Prälident. 


Mit Bezug auf vorſtehende Bekanntmachung des Herrn Regierungs⸗ 
Präſidenten in Marienwerder vom 7. Juli 1905 bringen wir hierdurch zur 
AR Kenntnis, daß die aufgeftellten Wählerliſten des Stadtkreiſes 

orn 

von Montag, den 7. Auguſt d. Js. ab acht Tage hindurch bis 

einſchließlich Montag, den 14. Auguſt d. Js. und zwar während 

der Dienſtſtunden an den Wochentagen am 7., 8., 9., 10., 11., 12. 

und 14. Auguſt von 8 bis 1 Uhr vormittags und von 3 bis 

6 Uhr nachmittags, ſowie am Sonntag, den 13. Auguſt d. Js. 

von 11 bis 1 Uhr vormittags im Magiſtrats⸗Sitzungsſaale⸗ 

Rathaus 1 Treppe 
zu Jedermanns Einſicht ausliegen werden. 

Wer die Liſten für unrichtig oder unvollſtändig hält, kann dies 
innerhalb der vorgenannten acht Tage bei uns entweder ſchriftlich an⸗ 
zeigen oder im Magiſtratsbureau I zu Protokoll geben und muß die 
Beweismittel für ſeine Behauptungen, falls dieſelben nicht auf Offen⸗ 
kundigkeit beruhen, beibringen. 

Nach Ablauf der vorgedachten Friſt können Einſprüche nicht mehr 
berückſichtigt werden. 

Wähler und deshalb in die Wählerliſte aufzunehmen iſt jeder 
Reichsangehörige, welcher bis zum Wahltage das 25. Lebensjahr zurück⸗ 

elegt hat. 

7 05 Wahlberechtigt iſt jeder Wähler nur in dem Orte, in welchem er 
zur Zeit der Wahl ſeinen Wohnſitz hat; von einer beſtimmten Dauer 
des Aufenthalts am Wohnorte iſt die Wahlberechtigung nicht abhängig. 

Von der Berechtigung zum Wählen ſind ausgeſchloſſen: 

1. Perſonen, welche unter Vormundſchaft oder Kuratel ſtehen; 

2. Perſonen, über deren Vermögen Konkurs oder Fallitzuſtand ge⸗ 
richtlich eröffnet iſt und zwar während der Dauer dieſes Konkurs⸗ 
oder Fallitverfahrens; 

3. Perſonen, welche eine Armenunterſtützung aus öffentlichen oder 
Gemeindemitteln beziehen oder im letzten der Wahl vorangegangenen 
Jahre bezogen haben; . 

4. Perſonen, denen infolge rechtskräftigen Erkenntniſſes der Vollgenuß 
der ſtaatsbürgerlichen Rechte entzogen worden iſt, für die Zeit der 
Entziehung, ſofern ſie nicht in dieſe Rechte wieder eingeſetzt ſind. 
Iſt der Vollgenuß der ſtaatsbürgerlichen Rechte wegen politiſcher 

Vergehen oder Verbrechen entzogen, jo tritt die Berechtigung zum Wählen 
wieder ein, ſobald die außerdem erkannte Strafe vollſtreckt oder durch 
Begnadigung erlaſſen iſt. Für Perſonen des Soldatenſtandes, des Heeres 
und der Marine ruht die Berechtigung zum Wählen ſo lange, als die⸗ 
ſelben ſich bei der Fahne befinden. Dagegen werden die Offiziere der 
Reſerve, Land⸗ und Seewehr, die Militärbeamten, die Gendarmen, ſowie 
die Mannſchaften der Reſerve, Land⸗ und Seewehr in die Wählerliſten 
aufgenommen, ſofern ſie nach den vorſtehenden Beſtimmungen überhaupt 
wahlberechtigt ſind. 

Perſonen, welche in die Wählerliſten irrtümlich eingetragen ſind, 
werden, wenn ſie an der Abſtimmung ſich beteiligen, ohne dazu geſetzlich 
berechtigt zu ſein, nach $ 108 des Strafgeſetzbuchs bis zu drei Jahren 


Gefängnis beſtraft. 


Thorn, den 17. Juli 1905. 
Der Illagiitrat. 


Dr. Kersten, Oberbürgermeiſter. 


100 Tonnen 


abr. Ilen⸗ Heringe 


200 Sack 


fürklice Pilaumen 


100 Ztr. geräucherten 


Rücken peck 


hat billig abzugeben 


J. H. Moses, 


Briesen Wpr. 
= Hochfeine == 


Castiebay Matjes 


3 Stück 25 Pfg., 


Ministeriell i, Künigreich ; 
’renssen zeuehmict. 


Baupftgewinne l. V. v. 


99 
88 
10000 


, e 
rere. enter Casflebay Maljes 
Düsseldorf. A Stück 15 Pfg. 


= Neue 


feit-ANeringe 
m 


Carl Sakriss, 


26 Schuhmacherstr. 26, 
Zweig - Niederlassungen: 
Aulmer : Borftadt und Podgorz. 


friich gebrannt, 


In Thorn zu haben bei O. Herrmann, 


ust. Ad. Schleh. 


Horddeufscher 
. BREMEN 
Regeimässige Verbindung mit den 


| Riesen -Schaell-und Postdampfern 


9 u 08 2 & empfiehlt 
NewYork Baltimore | | Gustav Ackermann, 
e Gr Mellienſtraße 3. \ 
Süd: Amerika. 
e N 
stas! stralien. fr 
e e el, Tonri ihren, 


in Graudenz.: R. T. Trotte, 
in Culm: Ch. Doehn, 
in Löbau: W. Allmann. 


Tonkripnen 


empfiehlt 


Gustav Ackermann, 
Mellienſtraße 3. 


die »Deutiche Vakanzenpoit« 


* Stellung sucht, verlange 
134 Eßlingen a. N. 


Se e sss 


SSS esse 
D. P. 


Dem geehrten Publikum von Thorn und Um⸗ 
gegend zeige ganz ergebenſt an, daß ich, mit den 
beſten Apparaten der Neuzeit ausgeſtattet, eine 


Weiss-, Braun-, Malz- 


und Jafelbier-Zrauerei 


—— locker, Bahnhofstrasse, —— 


eröffnet habe. 


Durch Engagement eines durchaus tüchtigen er- 
fahrenen Fachmannes bin ich in der Lage, wirklich 
gutes reinſchmeckhendes Bier genau nach Berliner 
Art herzustellen und liefere ſolches auf Wunſch frei 
ins Haus. ö 

Indem ich mein Unternehmen gütigſt zu unter⸗ 


ſtützen bitte, zeichne 
Hochachtungsvoll 
Herm. Diesing 
© Tuchmacherſtraße 16. 
...... 


Schuhwarenhaus 


Berliner Chic 
Habte Schunlabrik: Berlins 


S. m. b. 5. 


f 

5 Gerberstt. 33/35 Vorknnfsstelle Thorn boberst. 33/35 
8 empfiehlt sein grosses Lager in gut passender 
* 

2 

\ 


Form und dauerhaft gearbeiteten 


Schuhwaren. 
Horron-, Damen- und Kinder-Sieil, 


von den einfachsten bis zu den elegantesten, 


zu staunend billigen Preisen. 


Garantie für Saltbarkeit, > » » 


ee. leid eise! Buaugs + «+» 


3 || Reparatur-Werkstatt im Sause. 


Hypotheken-Kapital, 
Bank- und Privatgeld 


besorgt 


L. Simonsohn, Baderstrasse 24. 


e 


N Unfere Kundschaft N den mit 5 
„Sturmpogel“ Modell 1905. 
0 Warum? Weil wir reell bedienen, gut und billig ſind. 

Nähmaſchinen in vorzüglicher Konſtruktion. 
[deutche Fahrradwer ke Sturmvogel Ü 


Gebr. Grütimer, 
Nalensee, bei Berlin 126. 


FR 2 
I 


DDD EIER nnn 


Sagrausfal 


Baaripalte! 


Immer und inne wieder 


greift man zu dem einfachſten, unſchädlichſten, alt und viel⸗ 


erprobten . 

Nausner's Zrennesselspiritus 
p. Flaſche Mk. 0,75 u. Mk. 1,50, ächt mit dem Wendelſteiner 
Kircherl. Kräftigt den Haarboden, reinigt von ER 8 
verhütet den Haarausfall, befördert bei täglichem Gebrauche 
ungemein das Wachstum ber Haark. HlpindsSeife à 30 Pfg. 
ee ac 17 50 DIR, au ag 10 otheken, Dros 

en merien. Depots be eur Lannoch, 
Dreg. Anders & Co. 


Bekanntmachung. 


gaskocher mit Sparbrennern 


== geben wir auch mietweile ab. a 


Die näheren Bedingungen (Bergünftigungg 8 8) find in unſerer 


Sasanitalt. 


Geſchäftsſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 


Horn. 


1 nebſt Wohnung iſt von ſo⸗ 
2 billig zu vermieten 


Brückenſtraße 17. 


Kleiner Laden ga e 
eignet, zu vermieten. Näheres bei 
Robert Majewski, Fiſcherſtr. 49. 


Brückenstr. 32. 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern ꝛc., desgl. 
2. Etage 


grosse Wohnung 


6 Zimmer, Badeſtube und vieles 
Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 


e Leinenhandlung A. Böhm innege⸗ 
habt, von ſofort zu vermieten 


Nähere Auskunft erteilt 
A. Glogau, Wilhelmplatz 6. 


baden u. Wohnung 


ſowie Glaſerwerkſtelle, welche Herr 

Graumann bis jetzt inne hat, iſt p. 

1. Oktober d. J. zu vermieten. 
ermann Dann: 


Ein großer faba 


vom 1. Oktober 05 zu vermieten 
Kulmerſtraße 10. 8. Raczkowski. 


Eine Wohnung 


hochpart., 3 Zimmer u. reichlich Zu⸗ 
behör v. 1. Okt. z. verm. Talſtr. 25a. 


W hnun 3 Zimmer, helle Küche, 
0 05 Badeeinrichtung und 
Nebengelaß, 1 Treppe, von gleich 
zu verm. Zu erfr. Breiteſtr. 32 II]. 


Dohnung, 


von 4 Zimmer, renoviert, eine 
Treppe hoch, vom 1. Mai d. Js. 
zu vermieten Tuchmacheritr, 11. 


Breiteitraße 17, III. 
. Wohnung, 


5 Zimmer, Küche, Badeſtube und 
Zubehör, für 750 Mk. zu vermieten. 
M. Berlowitz. Seglerſtr. 27. 


weruns Strobandſtr. 15, 1. Et., 
8 Zimmer n. ſämtl. Zubeh., im 


Ganzen auch get., v. 1. Okt. 3. verm. 
A. Wunſch a. Pferdeſt. u. Wagenrem. 


Kleine Wohnungen 


zu verm. Neuſtädt Markt Nr. 12. 


Wohnungen 


Gerechteſt : 3/10, Erdgeſchoß, Tuch⸗ 


macherſtr. 7, 3. Etage, von je drei 
Zimmern lebſt reichl. Zubehör, vom 


1. Oktober zu vermieten. 


J. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 
Eine deine Wohnung, 


monatlich 25 Mk., beſtehend aus 3 
Zimmern, Küche, Zubehör und Gas⸗ 
lichteinrichtung iſt zu vermieten 
Culmerſtraße 20. 

Vom 1. Oktober 1905 iſt eine 


kleine Wohnung, 
beſtehend aus 3 Zimmern, Küche 
und Zubehör. zu vermieten. 
Mietzins monatlich 20 Mark. 
Zu erfragen bet H. Nitz, 
Culmerſtraße 20. 


Gerechtestr, 30, J. Etage, 
eine hübſche, freundliche Wohnung, 
beſtehend aus vier großen, hellen 
Zimmern, großer, heller Küche und 
allem Zubehör, per 1. Oktober d. J. 
zu vermieten. J. Blesenthal. 


CODDEIMÜCUSSH. 2 mag, begehen 
aus 3 Zimmern, Entree u. Zubehör 
vom 1. Okt. zu verm. Zu erfr. part. 


ine Wohnung v. 4 Zimmern nebſt 
Zubeher ſofort oder 1. 10. zu 
vermieten Coppernicusſtraße 41. 


Mellienſtr. 106 ſind mehr. Wohn. 
von 1 Stube u. Küche und 2 Stuben 
u. Küche nebſt Zubehör zu vermieten. 


Zalkon- Wohnung, 
3 Zimmer, Entree und Zubehör ev. 
Stall und Wagenremiſe Schulſtr. 22, 
J. Etage, zum 1. 10. 1905 zu ver⸗ 
mieten und daſelbſt IJ. Etage 


ein: Wohnung, 
3 Zimmer, Entree und reichl. Zube⸗ 
hör zum 1. 10. 1905 zu vermieten. 


Wohnung 


3 Zimmer, Küche u. Zub. v. 1. Okt. 


zu vermieten Araberſtraße 5. 


Eine freundl. helle Wohnung, 3 


Zimmer nebſt Zubehör vom 1. Ok⸗ 
tober zu vermieten. 


J. Keil, Seglerſtr. 30. 
Näheres im Laden bei Kunde. 


3 Zim., Zubeh. u. 
Wohnung kleiner Garten für 
Mk. 186, vom 1. 10. zu verm. bei 
Frau Kater, Mocker, Schillerſtr. 2. 


Wohnung 1,4, inn. 


2. Et., 4 Zimm. 

1 Wohnung ee 4 005 
zu vermieten. 

Max Mendel, Mellienſtr. 127. 


mit 3 Schaufenſtern, in welchem 
bisher ein Damen⸗Konfektions⸗Ge⸗ 
ſchäft betrieben wurde, und 
Wohnung 
von 3 Zimmern, Coppernicusſtr. 30, 
vom 1. Oktober d. Js. anderweitig 
zu vermieten. Emil Hell. 


lan Eistee 
Ein ſeit 6 Jahren beſtehendes N 
Kolonialwaren- 


und delikatessen Geschäft 
iſt von ſofort oder ſpäter zu über⸗ 
nehmen. Näheres bei Robert 
Majewski, Fiſcherſtraße 49. 3 


Bäckerei 

mit ſchönem großen modernen Laden 
nebſt anſchließender Wohnung und 
geräumigen Backräumen in unſerem 
neuen Eckhaus in der Konduntſtraße 
billig zu vermieten. 

Rosenau & Wichert 

Graudenzerſtr. 35. 


4 

Eine Wohnung, 
beſtehend aus drei Zimmern, Küche, 
Kammer und ſämtlichem Zubehör, 
in der 2. Etage, iſt für 450 Mark, 
vom 1. Oktober cr. beziehbar, zu 
vermieten. j 

Thorner e 


Gerson & 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 23. Juli 1905. 


Altſtädtiſche evangeliſche Kirche. 
Morgens 8 Uhr: Kein Gottes⸗ 


dienſt. Vorm. 9½ Uhr: Gottes⸗ 
dienſt. Herr Pfarrer Jacobi. 
Nachm. 2 Uhr: Taubſtummen⸗ 


Gottesdienſt im Konfirmanden⸗ 
ſaale Bäckerſtr. 20. Herr Pfarrer 
Jacobi 1 
Neuft. ev. Kirche. Vorm. 8 Uhr: 
Kein Gottesdienſt. Vorm. 9½ Uhr: 
Gottesdienſt. Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Garniſonkirche. Vorm. 10 Uhr: 
Gottesdienſt. Herr Diviſionspfarrer 


Krüger. Nachher Beichte und 
Abendmahl. Kindergottesdienſt 
fällt aus. 


Evang. ⸗lutheriſche Kirche (Bacheſtr.) 
Abends 6 Uhr: Gottesdienſt mit 
Abendmahl. | 

Herr Paſtor Wohlgemuth. 

Reformierte Kirche. Vorm. 10 
Uhr: Gottesdienſt Herr Prediger 
Arndt. 0 ir 

Baptiſten⸗Kirche. Vorm. 0% Uhr: 
Predigtgottesdienſt. Vorm. 11 — 12 
Uhr: Kindergottesdienſt. Nachm. 
4 Uhr: Predigt. Nachm. 5½ Uhr: 
Jugendverſammlung. h 

Herr Prediger Faltin. 

Mädchenſchule Mocker. Vorm. 

10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Prediger Hammer. 

Schule in Schönwalde. Nachm. 
5 Uhr: Gottesdienſt. Herr Pfarrer 
Heuer. } 


Thorner Enthaltjamkeits : Berein 
zum Blauen Kreuz. Nachm. 
3 Uhr: Gebetsverſammlung mit 
Vortrag im Vereinsſaale Gerechte⸗ 
ſtraße 4 (Mädchenſchule). 


Thorner Marktpreiſe. 
Am Freitag, den 21. Juli 1905. 
Der Markt war gut beſchicht. 


niedrſ hoch. 
Preis. 
Weizen 100Kg. 16 — 1680 
Roggen = 11216011340 7 
Gerſte 13013 60 
Hafer 113020014 — 
Stroh (Richt⸗) 0 — 36 
eu = 4—| 5 — 
Kartoffeln 50 Kg.] 1180) 4 — 
Rindfleiſch Kilo | 140 1150 
Kalbfleiſch 90 140 7 
Schweinefleiſch > 1/40) 1150 
Hammelfleiſch D 1140| 1/50 
Karpfen . 1020 1/30 
Zander . 1 50 1040 
Aale 5 1180| 2] — 
Schleie 1 1 1 1/20 
Hechte 5 1 1110 
Breſſen „ 5060 
Barſche = — 400 1 — 
Karauſchen . 1 — 120 
Weißfiſche — 1540 
Flundern a a 
Krebſe Schock 2 — 8 — 
Puten Stück —— 
Gänſe 5 2050 3050 
Enten Paar 220 3 — 
Hühner, alte Stück 1/20] 2 — 
5 junge Paar] 1 160 
Tauben = 7080 
Haſen Stück — -- 
Butter Kilo 180 220 
Eier Schock 280 360 
Spinat Pfund - 15 20 
Kirſchen = 1530 
Stachelbeeren = 1015 
Johannisbeeren — 101 — 15 
Himbeeren = 3550 
Erdbeeren 1/, Ltr. — 3050 
Blaubeeren 11 Ltr. — 2530 
Wirſingkohl Kopf — 101-115 
Weißkohl 2 10-30 
Mohrrüben Kilo — 10 —-— 
Zwiebeln = — 20 — — 
Gurken Mdl. 75 30] — 40 
Schoten Pfund — — 
grüne Bohnen a 5 — a 
Pilze apf 


| Unterhaltunss-Beilase zur Thorner Zeitung, 
Mutter und Sohn. 


Roman von E. Fiſcher⸗Markgraff. 


(16. Fortfetzung. )! 


Wie geht es Ihrer lieben Frau?“ fragte Marie ab» 
lenkend, und führte den Gaſt zu dem bequemen Lehnſtuhl, 
den Edith ihm an das obere Ende des Tiſches geſchoben hatte. 

„Nun, es macht ſich ja, ſie läßt vielmals grüßen,“ er⸗ 
widerte der alte Herr, ſich niederlaſſend, und zog ein paar 
geoße Düten aus der Taſche. „Nun ſehen Sie, was ſolchem 
alten Mann alles paſſieren kann, ſchwebten mir doch Ihre 
Kinder beſtimmt ſo vor, wie ich ſie in Plönemünde zuletzt 
geſehen. Ich daher hier in den Zuckerladen herein und zwei 
Düten Pralinses gekauft; die darf ich Ihnen nun wohl 
gar nicht anbieten, wie, doch?“ 

Edith und Gerhard hatten vergnügt die Süßigkeiten in 
Empfang genommen: „Beſten Dank, Herr Doktor, wenn die 
Bralinges auch für meinen kleinen Mund beſtimmt waren, 
mein großer verträgt ſie auch.“ 

Die Mutter drohte ihr mit dem Finger: „Ja, ja, ſie iſt 
eine kleine Naſchkatze,“ lächelte ſie. 

Der Doktor betrachtete mit Wohlgefallen die beiden 
jungen Menſchen, „wie die Mutter, ganz wie die Mutter, 
foxeinfach und beſcheiden, es fehlte nur etwas, fo eine gewiſſe 
Friſche, was konnte das ſein?“ 

Sein Gedankengang wurde von Guſtav unterbrochen, der 
ein paar verſtaubte Flaſchen auf den Tiſch ſtellte; der Be⸗ 
diente mit einem Tablett Gläſer folgte, während das 
Stubenmädchen den Teller voll dampfender Suppe vor den 
ER hinplazierte und das Geſchirr der anderen zuſammen⸗ 
nahm. 

Der Doktor ſteckte die Serviette zwiſchen die Knöpfe des 
Rockes und griff zum Löffel, Mahlzeit, auf daß die Suppe 
nicht kalt werde. — 

Guſtav hatte die Pfropfen geöffnet und die Gläſer voll⸗ 
gegoſſen, ihm ſchwebte in dieſem Augenblick fo deutlich die 
Szene vor, als er mit den anderen Jungen in des Doktors 
Garten geſtiegen war, um Aepfel zu mauſen; der Alte hatte 
ihn an ſeinen Jackenſchoß gepackt, wie er als letzter ent⸗ 
ſchlüpfen wollte, und ihm nachher gehörig die Hoſen ſtramm 
gezogen, und er mußte lachen. 

Er hielt dem Alten ſein Glas hin: „Stoßen Sie an, 
Doktor,“ bat er mit warmem Tone, „ſtoßen Sie an auf ver⸗ 
gangene, ſchöne Zeiten, in die ich auch die Borsdorffer Aepfel 
aus Ihrem Garten mit einrechne,“ ſetzte er heiter hinzu. 

Ein allgemeines Geſpräch kam nun in Gang unter den 
drei älteren Herrſchaften. Marie war glücklich; ſie hatte 
unendlich lange nicht den Gatten fo angeregt und froh ge- 
ſehen und ſegnete des Doktors Einfall. 

„Du, Gerhard,“ ſagte Edith leiſe zum Bruder, „findeſt du 
nicht auch, wenn Papa ſo heiter iſt und ſo verbindlich lächelt, 
und die Augen blitzen ihm ſo dabei, dann iſt er rein zum 
Verlieben; beſonders wenn er mal lacht, ſo recht von 
Herzen, dann begreif' ich immer, daß Mutting ihn geheiratet 
hat, wenn man's meiſtens auch nicht verſtehen kann.“ 

Der Angeredete nickte. „Weißt du,“ flüſterte er zurück, 
„mein Fall iſt's nur nicht, wenn einer einmal zum Ent⸗ 
zücken iſt und für gewöhnlich ſcheußlich; ſo wie Mutter iſt 
mir's lieber.“ ä 
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(Nachdruck verboten.) 

Marie hatte die Uhr gezogen und nickte den Kindern zu. 
„Ihr müßt gehen, zur Stunde.“ f 

Die beiden traten näher, um ſich zu verabſchieden. „Nun 
brauch' ich mich wohl zu morgen nicht frei zu bitten, 
Mutting?“ fragte Gerhard leiſe, der vom Flur aus den 
Verhandlungen der Eltern gefolgt war. Man ſah ſeinem 
hübſchen Geſicht die Enttäuſchung an, die ihm das Erſcheinen 
des Gaſtes verurjachte. 

Des Doktors ſcharfes Ohr hatte die Worte aufgefangen. 
„Sie haben doch nichts vor, verehrte Frau? Laſſen Sie 
ſich gar nicht ſtören, ich reife ſchon morgen früh wieder.“ 

„Wir wollten einen kleinen Ausflug nach Herrenskretſchen 
machen,“ entgegnete Marie, „aber das läßt ſich ja ver⸗ 
ſchieben, ich denke, Sie legen doch ſicher noch ein paar Tage 
zu und bleiben unſer Gaſt.“ 

„Es tut mir unendlich leid,“ bedauerte der alte Herr, 
„ich muß morgen noch bis Dresden; 's iſt die höchſte Zeit, 
daß ich nach Hauſe komme. Aber das trifft ſich prächtig; 
ſähe auch gern mal die Gegend wieder, wo ich mit meiner 
Frau auf der Hochzeitsreiſe war, wenn Sie geſtatten, ſchließe 
ich mich an. Biſt du auch mit von der Partie, Guſtav?“ 

„Leider nein,“ gab dieſer zurück, „ich kann nicht ab⸗ 
kommen, aber unter Ihrem Schutz find meine Frau und 
Kinder ja vorzüglich aufgehoben.“ 


17. Kapitel. 


Am Nachmittag desſelben Tages trat Guſtay in fein 
Kontor, begleitet von dem Doktor, dem er auf deſſen Wunſch 
die Fabrik zeigen wollte. 

„Entſchuldigen Sie,“ bat er und trat zu dem Prokuriſten, 
der ſich bei ihrem Eintritt verbeugt hatte. „Haben Sie die 
Bewerbungsgeſuche geprüft?“ 

„Sicher, Herr Lembke,“ erwiderte der Angeredete, der 
mit der goldenen Brille, dem grauen Backenbart und der 
peinlich ſauberen Wäſche mehr den Eindruck eines Bureau⸗ 
kraten als eines Kaufmannes machte, in gemeſſener Sprech⸗ 
weiſe, „und zwei davon ſcheinen mir beſonders beachtens⸗ 
wert zu ſein; ich weiß wirklich nicht, welchem von beiden ich 
den Vorzug geben ſoll.“ n 

Er nahm aus ſeinem Pulte zwei Briefe und reichte ſie 
dem Chef. „Beides ſind verheiratete Männer, die ſich für 
den ausgeſchriebenen Buchhalterpoſten melden, beide ſtellen⸗ 
los, und beide beſchwören uns in eindringlichem Tone, ihnen 
die Stellung zu geben, da ſie mit ihren Kindern dem Elende 
preisgegeben wären. Es iſt eine troſtloſe Zeit augenblick; 
lich,“ ſetzte er ſeufzend hinzu. 5 

Guſtav antwortete nicht; er hatte die Blätter zur Hand 
genommen und verglich ſie prüfend miteinander. „Wie ſind 
die Zeugniſſe?“ fragte er dann kurz. 

„Von beiden gleich gut,“ antwortete der andere achſel⸗ 
zuckend. „Beide nur entlaſſen, weil das Geſchäft, wo ſie zu⸗ 
letzt tätig waren, ſein Perſonal verkleinern mußte 

Guſtav hatte die Briefe auf das Pult fallen laſſen und 
blickte einen Augenblick ſinnend in die ſich färbenden Zweige 
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vor dem Fenſter. „Stellen Sie beide an,“ ſagte er dann fo 
plötzlich, daß Doktor Leonhardt, der mit auf dem Rücken ge⸗ 
legten Händen die Photographien einiger landwirtſchaft⸗ 
licher Maſchinen an der Wand betrachtete, erſchrocken den 
Kopf wandte. ; 8 2 
Herr Thiedemann war entſetzt in die Höhe gefahren. 
„Beide?“ fragte er, als traue er ſeinen Ohren nicht, „bei 
dieſen Zeiten, wo man ſich ohnehin mit dem Perſonal ein⸗ 
ſchränken müßte?“ a N 
Der Direktor hatte abwehrend mit der Hand gewinkt und 
richtete das große, feurige Auge feſt auf den Prokuriſten. 
„Das Perſonal,“ betonte er ſcharf, „hilft mir mein Ver⸗ 
mögen verdienen; es arbeitet in guten Zeiten für mich, und 
ich erhalte den Löwenanteil des Verdienſtes für mich, da 


* muß ich ihnen auch helfen, die ſchlechten zu ertragen.“ 


„Aber zwei Buchhalter, wir haben ja für einen kaum 
Adel wir miüſſen ſchon wieder die Werkſtunden unſerer 
N: herabſetzen,“ jammerte der andere aufgeregt. 
„Ich denke, es wird ſchon gehen,“ ſchnitt Guſtav kurz 
und beſtimmt das Geſpräch ab, „ich hatte ohnehin die Ab⸗ 
ſicht, einige neue Artikel aufzunehmen, vielleicht läßt ſich das 
jetzt machen, wir wollen darüber nachdenken.“ . 
— Der Prokuriſt hatte ſchweigend zugehört, jetzt blickte er 
zu dem Vorgeſetzten auf, der ihm um Kopfeslänge überragte. 
„Sie haben recht, Herr Direktor,“ ſagte er dann, „wenn 
jeder Arbeitgeber ſo dächte, würden die ſchlechten Zeiten be⸗ 
deutend beſſer überſtanden werden.“ re 
Guſtav klopfte ihm lachend auf die Schulter: „Ra, ſehen 
Sie, Herr Thiedemann, jetzt verſtehen wir uns wieder, und 
nun ſchreiben Sie an die beiden armen Teufel; je eher fie 
wieder zu Brot kommen, deſto beſſer.“— ö 
Doktor Leonhardt hatte ſchweigend, jedoch mit geſpannter 
Aufmerkſamkeit zuhörend, an ſeinem Platze verharrt, „das 
war noch immer der alte, warmherzige Junge, der ſein 
Frühſtücksbrot dem kleinen, verhungerten Judenjungen gab, 
der eine Freiſtelle auf dem Gymnaſium hatte und den 
kuurrenden Magen mit Vokabeln beſchwichtigte, denn um 
eine zweite bei der Mutter einzukommen, hätte er ſich nie 
getraut.“ re 2 
Er folgte Guſtav, der zu ihm getreten war, in den Ma⸗ 
ſchinenraum; ſein Auge blickte heiter, ihm war warm und 
froh ums Herz. Er folgte mit Intereſſe Guſtavs Erklärun⸗ 
gen, der, zwiſchen den Maſchinen hinſchreitend, ihm angab, 


welchem Zwecke dieſelben dienten, wie die Anwendung der⸗ 


ſelben ſei, und wohin ſie ausgeführt würden, und unter⸗ 
deſſen blickte er mit raſtloſem Forſchen in das Geſicht des 
jüngeren Mannes, der jetzt ſtraff aufgerichtet, ganz bei der 
Sache, neben ihm herſchritt, wie es ſchien, vollſtändig von 
ſeinem Berufe hingenommen. 5 5 

Er blieb neben einer Lokomobile ſtehen und ſtrich mit 
der Hand über das Eiſen, es lag eine gewiſſe Zärtlichkeit in 
der Bewegung: „Sehen Sie, Herr Doktor, das iſt das neueſte 
Produkt, hat erſt geſtern die Werkſtelle verlaſſen, ein Pracht⸗ 
exemplar, nicht wahr?“ Und er wies dem Andern die Ver⸗ 
beſſerungen, die er nach ſeinen Ideen daran angebracht hatte, 
und wie ſich dieſelben bewährten. 5 5 

Der alte Herr hörte nur halb, was Guſtav ſprach, er 
ſah deſſen Augen blitzen, den Stolz auf das eigene Werk 
auf ſeiner Stirne leuchten und fragte ſich, wenn ſie ihn ſo 
ſähe, ſo feſt in ſeinem Berufe ſtehend, Herr über dieſe große 
Fabrik, über ein Heer von Arbeitern, ein ſich ſeines Kön⸗ 
nens bewußter Mann, und er ſah die Falte zwiſchen den 
Augenbrauen des Jüngeren, die dem Geſicht den finſtern 

1 0 Ausdruck gab. „Immer noch der alte 
ram?“ 

Er wollte verſuchen, ſich Klarheit darüber zu ſchaffen, 
denn wenn er auch nur wenige Stunden mit dem Ehepaar 
zuſammen geweſen war, und trotzdem ſein Beſuch ihnen 
BUS Freude machte, hatte der alte Praktikus doch 
bald gemerkt, daß etwas nicht ſtimmte. 

„Weißt du, Guſtav, was ich ſoeben dachte,“ fragte er, 
er ſprach vorſichtig, wie taſtend, als fürchte er eine wunde 
Stelle zu berühren, „ich dachte, ob wohl deine Mutter mit 
deinem Streben ausgeſöhnt wäre, wenn ſie noch lebte ..“ 

Er kam nicht weiter; der andere war auf ihn zugetreten, 
mit aſchfahlem, verfärbtem Geſicht, nur in den Augen 
glimmte ein Funke, der den Alten erſchreckte: „Nicht weiter, 


Doktor,“ ſagte er tonlos, die Hand auf den Arm des andern 
legend „wenn wir Freunde bleiben wollen, ich bitte Sie —“ 
dann ſtand er mit wenigen 


Schritten an einer ungeheuren 


freundlich. 


Maſchine und wies mit der Hand hinauf: „Sehen Sie, das 
iſt das neueſte Syſtem einer Dreſchmaſchine, von mir biel- 
fach verbeſſert und auf faſt allen königlichen Domänen ein⸗ 
geführt,“ ſagte er, vergeblich bemüht, der bebenden Stimme 
Feſtigkeit zu verleihen. 5 „ 
Der alte Herr ſchwieg, der Schreck über die plötzliche Ver⸗ 
änderung in Guſtavs Zügen zitterte noch in ihm nach: 
zalſo hatte er doch recht geſehen, immer noch der alte 
Schmerz.“ Seine Anteilnahme war von jetzt an eine ge⸗ 
zwungene. 5 


18. Kapitel. 


Der Dresdener Schnellzug ſauſte an den Ufern des 
Stromes entlang. In einem Coups erſter Klaſſe ſaßen 
Marie und der Doktor einander gegenüber, während Edith 
und Gerhard an dem Fenſter lehnten und in die von leichtem 
Nebel bedeckte Ebene hinausblickten. 8 N 

„Was meine Alte wohl ſagen würde,“ fing der Doktor 
behaglich an, „wenn ſie mich hier erſter Klaſſe kutſchieren 
ſähe; zu Hauſe halten wir die zweite Klaſſe, deren wir uns 
jetzt bedienen, noch immer für Luxus.“ i 

„Mein Mann will es nicht 

Edith wandte den Kopf; „das blaue Blut unſerer Vor⸗ 
fahren würde auf den grauen Polſtern nicht genügend zum 
Ausdruck gebracht, dazu müſſen's rote ſein,“ warf ſie mit der 
ihr eigenen ſpöttiſchen Bitterkeit ein, deren Schärfe immer 
ein wenig an den Vater erinnerte j 

„Aber Ediht,“ mahnte die Mutter. 


die Mutter wiederholt küſſend. i IE 
Marie lachte und ſtrich ihr über das zarte Geſicht: „Das 

will ich hoffen,“ ſagte ſie dann ernſt, „du mußt wirklich 

lernen, dein böſes Züngelchen ein wenig zu zügeln, mein 

Töchterchen.“ 5 a 5 

Edith war dunkelrot geworden, aber ſie ſagte keine Er⸗ 
widerung und kehrte etwas betreten zu dem Bruder zurück, 
der noch immer unbeweglich in den Nebel hinausſtarrte. 

Doktor Leonhard hatte ſchweigend und voll Intereſſe der 
kleinen Szene zugeſehen: „Welch prächtiges Weib, ſo einfach 
und vornehm, ſolche lieben Göhren und doch nicht glücklich.“ 

Was hätte er darum gegeben, ſolch reizendes Töchterchen 
ſein eigen zu nennen, und der unglückliche Menſch vergrub 
ſich in ſeinen Kummer und ließ das junge, friſche Leben 
neben ſich unbeachtet verblühen. Oh, über das vierte Gebot, 
wie viele, wie unzählige Konſequenzen hatte ſeine Anwen⸗ 
dung ſchon nach ſich gezogen, und ſeiner Meinung nach war 
es das überflüſſigſte von all den ehrwürdigen Geſetzen, 
eigens nur für die erfunden, die zu bequem oder zu felbit- 
ſüchtig waren, um ihren Kindern das zu ſein, was ſie ihnen 
von Gott und Rechtswegen ſein ſollten; Kindern Liebe ge⸗ 
geben, mußte unbedingt wieder Liebe erzeugen, und ſomit 
war das beſte und zuverläſſigſte Erziehungsmittel von ſelbſt 
gefunden i g 

Er blickte zu Marie hinüber, die mit geſchloſſenen Augen 
in den Polſtern lehnte, — war ſie nicht ein lebendes Bei⸗ 
piel für feine Behauptung? Wie gehorchten die Kinder 
jedem ihrer Winke, wie war ein tadelndes Wort der Mutter 
von jeher die ſchärfſte Strafe für fie geweſen. — — 

Er wandte erſchrocken den Kopf, Edith hatte an ihrem 
Fenſter einen Jubelſchrei ausgeſtoßen: „Die Sonne kommt, 
die Sonne kommt durch, Mutting, ſieh doch — —“ 

Marie hatte ſich erhoben und war zu ihren Kindern ge⸗ 
treten. Edith legte den Arm um ihren Nacken und zog ſie 
an das Fenſter, „ſieh Mutting, die Ufer drüben, ich Nat 
fie ſchon ganz deutlich ſehen —" 2 

Da rollte der Zug donnernd in den Bahnhof von 
Schönach, und mit einem Ruck hielt die Wagenreihe. Die 
Coupétüren wurden geöffnet. Gerhard ſprang als erſter 
heraus und half der Mutter und dem alten Herrn das Abteil 
verlaſſen. Edith ſchlug ihm lachend auf die ausgeſtreckte 
Hand und ſprang leichtfüßig an ihm vorbei, wie ein aus⸗ 
gelaſſenes, junges Füllen, was Gerhard veranlaßt, ihr 
ſeinerſeits einen ſcherzhaften, kleinen Stoß zu geben in der 


etwas täppiſchen Manier der halberwachſenen, jungen Leute, 
die noch nicht recht wiſſen, wohin ſie gehören, weder zu den 


(Fortſetzung folgt.) 
i 4 


Erwachſenen, noch zu den Kindern. 


F 


anders,“ entgegnete Marie 2 


Die Tochter flog auf 
fie zu und umarmte fie ſtürmiſch: „Sei gut, mein Muttchen, 
das nächſte mal ſage ich es auch gewiß nicht wieder,“ bat ſie, 


Ein glücklicher Gewinner. 
Re Humoreske von Ernſt Körner. 
et (Nachdruck verboten.) 


Eines Abends, als Herr Woldemar an ſeinem Stamm⸗ 
tiſch ſaß und ſchon ein bißchen angeheitert war, hatte ein 
Händler, der in dem Reſtaurant allerlei nützliche und un⸗ 
nütze Dinge feil bot, eine Gelegenheit benutzt und Herrn 
Woldemar ein Los der Wendenburger Pferdelotterie auf- 
geredet; anfangs zwar hatte ſich der heitere Rentier ge⸗ 
ſträubt, endlich aber unterlag er dem Wortſchwall des Händ⸗ 
lers und kaufte das angeblich allerletzte Los. . 

Später hatte dann Herr Woldemar an das Los gar nicht 
mehr gedacht, und erſt als der Ziehungstag vorbei und die 
Gewinnliſte im Kreisblatt erſchien, da erſt entſann er ſich 
wieder feines Beſitztums. Er langte gleichgültig ſeine Brief. 
taſche heraus und verglich die Nummern. Plötzlich aber 
ſchwand dieſe Gleichgültigkeit, denn ſein Los war gezogen 
und zwar mit einem Hauptgewinn von 2000 Mark. 


Herr Woldemor gab einen Laut von ſich der Staunen 


und Freude ausdrücken ſollte, der aber auch zur Folge hatte, 


daß ſofort der Wirt und die nächſtſitzenden Stammtiſchfreunde 


aufmerkſam wurden. 2 — 
Im Umſehen wußte die ganze Zechgeſellſchaft, was Herrn 

Woldemar Angenehmes widerfahren war, und in wenigen 

Minuten ſaß der glückliche Gewinner umringt von einem 


Dutzend Gratulanten da und konnte kaum für alle die Glück⸗ 


wünſche jo ſchnell danken; ſelbſtverſtändlich mußte dies freu⸗ 
dige Exeignis nun aber auch gefeiert werden, und ſo ließ 
der Held des Abends dann auffahren, was der Wirt nur 


immer zu geben hatte; und da bei ſolcher Gelegenheit ſich 


immer Trinker mit gutem Durſt einzuſtellen pflegen, ſo fand 
ſich nach und nach eine Batterie von leeren Flaſchen zu⸗ 
een die der Trinkfrohheit der Teilnehmer alle Ehre 
machte. { ; 

So wurde dann aus Abend und Nacht ein heiterer Mor⸗ 
gen, und hätten nicht die Berufsgeſchäfte die Teilnehmer 
vom Kneiptiſch vertrieben, ſo ſäßen ſie vielleich heute noch 
beim Glaſe zuſammen. a 

Als Herr Woldemar ſein Portemonnaie herauslangte, 


um die Zeche zu bezahlen, da erſt kam ihm zum Bewußtſein, 


daß er bald den fünften Teil des Gewinnes zum Beſten ge⸗ 
geben hatte; indeſſen tröſtete er ſich damit, daß nun ja auch 
die Sache ein Ende hatte. i i : 

Am nächſten Tage fuhr er nach Wendenburg, um feinen 
Gewinn, einen beſpannten einſpännigen Jagdwagen, in 
Empfang zu nehmen und ihn möglichſt gut zu verkaufen. 
Der Hauptkollekteur, zu dem er zuerſt ging, führte ihn 
hinaus nach dem Rennplatz vor dem Tore, wo die Gewinne 
aufbewahrt wurden, und als nun Herr Woldemar den 


ſchmucken Wagen und den flotten Gaul ſah, überkam ihn ganz 


unbändige Luſt, in ſeinem neuen ſtattlichen Eigentum eine 
kleine Spazierfahrt zu unternehmen; er lud alſo Herrn 
Mayer, den Hauptkollekteur, mit ein, beſtieg mit ihm das 
leichte Gefährt und ergriff mit Eleganz und Verve die Zügel 
— jein Stolz und ſein Mut wuchs mit jeder Minute —, er 
wollte mal den Wendenburger Bauern zeigen, daß ein Groß⸗ 
ſtädter auch 15 fahren verſtand. f 
Und wirklich, es gelang. Leicht und flott fuhr er durch 
das Städtchen, angeſtaunt von hundert neugierigen Geſich⸗ 
tern; allerdings fiel dabei auch manches ſpöttelnde Wort, 


und manches Bäuerlein ſagte: „Wenn dat man god geiht!“- 


— Aber davon hörte der glückliche Gewinner nichts, ſtolz 
fuhr er mit Herrn Mayer zum Tore hinaus, auf die Land⸗ 
ſtraße, in den kühlen Wald hinein, der Forſtſchenke zu, 
wo man Halt machte und wo Herr Woldemar ſeinem Gaſte 
zu eſſen und zu trinken vorfahren ließ. 

Natürlich blieb es nicht bei einem Glaſe, denn ſo ein 
Lotteriekollekteur hat manchmal auch Durft, und als man 
ſich zur Heimfahrt rüſtete, waren beide Herren in recht heite⸗ 
rer Stimmung. 

Anfangs ging die Fahrt noch ganz flott von ſtatten, als der 
Gaul aber merkte, daß die Hand des Lenkers die Zügel nicht 
mehr allzu van hielt, wurde er ausgelaſſen und machte 
Seitenſprünge, und als man über den Marktplatz kam, und 
Herr Woldemar elegant und ſchneidig die Ecke nehmen 
wollte, gab es plötzlich einen Ruck und einen Krach: der Wa⸗ 
gen ſank zur Seite, der Gaul ſtand und die Inſaſſen rutſch⸗ 
ten hinüber. Als man ausſtieg und den Schaden beſah, er⸗ 
gab es ſich, daß man gegen einen Prellſtein gefahren war; 


das linke Hinterrad war total zerbrochen, ſo daß an ein Wei⸗ 


terfahren nicht mehr zu denken war. 


Herr Woldemar war ebenſo ärgerlich wie beſchämt, denn 
er ſah die Schadenfreude, die ſich auf den Geſichtern der Um⸗ 
ſtehenden abſpiegelte, und um der peinlichen Lage möglichſt 
chnell zu entkommen, übergab er Pferd und Wagen einem 
Arbeitsmann, der beides nach dem Gaſthof führen ſollte, 

So endete die erſte Ausfahrt des glücklichen Gewinners, 
deſſen Stimmung nunmehr ziemlich gedrückt war. Aber der 
freundliche Herr Mayer hatte Humor, er machte ein paar 
Witze und brachte es in kurzem dahin, daß Herr Woldemar s 
über den erſten Schmerz hinwegkam; und als man dann 


erſt bei der Flaſche ſaß, da war der kleine Unfall gar bald 


gänzlich vergeſſen. 

So viel aber ſagte die kühle Vernunft dem glücklichen 
Gewinner doch: nur ſo ſchnell wie möglich Pferd und Wagen 
losſchlagen! f 2 

Und gleich nach Tiſch kamen dann auch die Kauffieb- 
haber, um mit Herrn Woldemar zu handeln, und d 11 955 
ſich denn die intereſſante Tatſache, daß der Nennwert des 
Gewinnes mit 2000 Mark ein wenig zu hoch beziffert war, 
denn nach langem Feilſchen erzielte der glücklich? Gewinner 
für den Wagen 300 Mark und für den Gall 800. Mark: 


I * 


das war zwar äußerſt ſchmerzlich, immerhin aber war es = 


FR. 


doch ein Reſultat, und damit war ja die Geſchichte nun zu 
Ende. Alſo nahm Herr Woldemar die 900 Mark in Emp⸗ 
fang und fuhr, wenn auch ein wenig enttäuſcht, ſo doch ganz 
freudig nach Hauſfe. . 

Ein paar Tage ließ er ſich in der Stammkneipe nicht 
ſehen, um nicht wieder von neuem zum Beſten geben. 


— 


’ 5 * „ — — * u 
müſſen, hauptſächlich aber, um nicht die Summe des Erlöses * * 


nennen zu müſſen. l 
5 Aber der Zufall führte ihm einen der Zechgenoſſen in den 
e . 7 — 


; „Nun, lieber Herr Woldemar,“ begann der fidele Kneip⸗ 
b „was haben Sie denn nun herausgeholt aus dem 
ewinn“ 


„Oh, ſo nahezu 1700 Mark,“ antwortete etwas zaghaft 


De Woldemar, um nicht feine Enttäuſchung merken zu 
aſſen. ä N 

Da aber jubelte der andere los: „Was! 1700 Marke! 
Das iſt ja einfach großartig! Sie Glückspilz! Das müſſen 
wir ſogleich mal gehörig begießen!“ f 

Und damit nahm er den glücklichen Gewinner unter dem 
Arm und ſchleppte ihn, trotz allen Sträubens, in die Stamm⸗ 
kneipe, wo die Neuigkeit jubelnd bekannt gegeben wurde. N 

Als Herr Woldemar fortging, war er um 100 Mark 
leichter. Aber das überraſchende Nachſpiel ſollte nun erſt 
beginnen. s 

Am nächſten Tage kam der Käufer des Pferdes, um ſein 
Geld zurückzufordern, denn der Gaul war an der Kolik ver⸗ 
endet, und der Arzt hatte nachgewieſen, daß das Pferd die 
Krankheit bereits gehabt hatte, als es verkauft wurde, Das 
alles hatte der vorſichtige Bauer ſchwarz auf weiß, vom Arzt 
und von der Behörde beſcheinigt, und als Herr Woldemar 
ſich nun ſträubte, die 600 Mark zurückzuzahlen, drohte das 
Bäuerlein ſehr energiſch mit der Klage. 

Herr Woldemar aber war ein friedliebender Menſch, 
deshalb ging er zu ſeinem Rechtsanwalt, erkundigte ſich über 
alles ganz genau, und als er erfuhr, daß das Bäuerlein im 
Recht ſei, zahlte er anſtandslos die 600 Mark zurück, womit 
der biedere Landmann abzog. 

Nun aber verklagte Herr Woldemar die Lotteriekom⸗ 
miſſion in Wendenburg auf Schadenerſatz, weil ſie ihm ein 
i behaftetes Pferd als Gewinn geliefert haben 
ollte. 
Doch der gute Herr Woldemar zog auch hier wieder den 
Kürzeren. 

Die Lotteriekommiſſion ließ nämlich durch ihren Arzt 
beſtätigen, daß das Pferd, als es abgeliefert wurde, geſund 
geweſen war, wenn es alſo an der Kolik erkrankt wäre, dann 
könnte es ſich dieſe Krankheit eben nur zugezogen haben, 
als es im Beſitz des Gewinners war, und ſomit könne die 
Lotteriekommiſſion für keinen Schaden verantwortlich ge⸗ 
macht werden. 

Alſo lautete die Entſcheidung des Gerichts, und alſo 
hatte der glückliche Gewinner nicht nur ſein ſchönes Geld 
verloren, ſondern er mußte jetzt auch noch ein nettes Sümm⸗ 
chen für Gerichts- und Anwaltskoſten berappen. 


Seit jener Zeit wird Herr Woldemar rabiat, wenn man 


ihm wieder ein Los zu einer Pferdelotterie anbietet, 
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Die Elekkrifttät als Lebensretter. 


Man glaubt vielfach, daß das einzige Rettungsmittel für 
die Paſſagiere und die Beſatzung eines verunglückten Schiffes 
in der Benutzung der Boote, Rettungsgürtel und ähnlicher 


Vorrichtungen beſteht. Glücklicherweiſe iſt der Schiffsbau in 
neuerer Zeit ſo weit vorgeſchritten, daß man an der Erhal⸗ 
tung eines Schiffs auch dann noch nicht zu verzweifeln 
braucht, wenn es ein erhebliches Leck davongetragen hat. 
D er allen großen Schiffen der Neuzeit verwendete Ver⸗ 

ren beſteht darin, den unteren Schiffsraum durch Quer⸗ 
wände und wohl auch noch durch eine, Längswand in eine 
Reihe von Abteilungen abzuteilen, die durch waſſerdichte 
Türen gegeneinander abgeſchloſſen werden können. Dieſe 
Türen find ſelbſtverſtändlich notwendig, damit ein Verkehr 
in den unteren Schiffsräumen möglich bleibt. Bisher iſt das 
Schließen der Türen entweder durch Luft⸗ oder durch Waſſer⸗ 
druck bewirkt worden. In der amerikaniſchen Marine aber 
ſind bieſe Syſteme jetzt beide verworfen worden, und an ihre 
Stelle iſt ausſchließlich ein elektriſcher Betrieb getreten. Die 
Bedienung erfolgt von einer „Notſtation“ aus, die an einem 
beliebigen Platz auf dem Schiff aufgeſtellt werden kann, ſo 
daß in jedem Augenblick das Schließen aller Türen und 
Luken gleichzeitig von der Perſon bewirkt werden kann, die 
zuerſt die Gefahr erkannt hat. Sehr weſentlich iſt die Ein⸗ 
richtung, daß auch nach dem von dieſer Station aus veran⸗ 
laßten Schließen die Türen mit der Hand geöffnet werden 
können, dann aber von ſelbſt wieder zufallen. Die Notſtation 
beſteht aus drei Teilen; einem Mechanismus zur Beaufſich⸗ 
tigung der Stromkreiſe, die das Schließen der Türen und 
Luken bewirken; den Glühlampen, die das erfolgte Schließen 
jeder einzelnen Tür und Luke anzeigen; drittens dem Siche⸗ 
rungskaſten. Damit an die Stromquelle nicht plötzlich zu hohe 
Anſprüche gemacht werden, treten die Motoren nacheinander 
in Zeitabſchnitten von etwa 3 Sekunden in Tätigkeit, und 
doch kann das Schließen von 25 Türen und Luken von der 
einen Station aus in etwa 1% Minuten erfolgen. Sobald 
eine Tür ſich waſſerdicht geſchloſſen hat, leuchtet an der Not⸗ 
ſtation eine Glühlampe auf, neben der die betreffende Tür⸗ 
nummer angebracht iſt. Bleibt das Aufleuchten aus, ſo kann 
daraus gefolgert werden, daß irgend ein Hindernis vorliegt, 
hr deſſen Beſeitigung Sorge getragen perden muß. Sollte 


der elektriſche Mechanismus ſelbſt bei einer Tür verſagen, 
fte außerdem durch 


ein Handgetriebe geſchloſſen 


Die gute alte Zeit. Die Berliner Frauen find vor 250 
Jahren offenbar nicht anders geweſen, als heute. Wenigſtens 
laſſen darauf die bitteren Klagen ſchließen, welche der kur⸗ 
färſthch brandenburgiſche Rat Hans Georg von dem Borne 
in ſeinem Buch über den „gegenwärtigen betrübten und küm⸗ 
merlichen Zuſtand der Kurmark Brandenburg“ anſtellt. In 
dieſer merkwürdigen Schrift heißt es wörtlich: Unſere Weiber 
und Töchter können ihren Vorwitz in der Vanität nicht genug 
büßen, ſogar daß ſie mit der natürlichen Geſtalt und Farbe, 
ſo ihnen Gott der Schöpfer gegeben hat, nicht zufrieden find, 
ſondern damit fie weißer und ſchöner erſcheinen Be 
waschen fie ſich mit Miſchungen von wohlriechenden Waſſern, 
Ba poudre de Cypre in das Haar und tragen hohe 

turmbauben auf dem Kopfe, als ob fie alles, was ihnen 
begegnet, niederreißen wollten.“ 


Auch ein Maifeſt. Zu den Sitten und Gebräuchen ver⸗ 
ang gur Betten gehört auch das franzöfiſche Maifeſt, das 
zu Tours im 15. Jahrhundert in jedem Jahre begangen 
wurde. Es beſtand vornehmlich darin, daß ſchon beim An⸗ 
bruch der Morgenröte ein Haufe junger Leute durch die 
ganze Stadt zog, in alle Häuſer drang, die ſich irgendwie er ⸗ 
ſtürmen ließen, und im Triumphe dort die Leute aus den 
Betten holten, um ſie durch die Stadt und endlich in die 


en, wo man ſie reichlich mit Weihwaſſer 


Kathedrale zu tra ö 
onzil von Nantes im Jahre 1431 machte 


begoß. Erſt das 


dieſem tollen Unfug ein Ende. e 
Polksweisheit. 
Wer Schaden ſtiftet und Schaden tut, find beide 
gleich gut. N 


Wer in Frieden will walten, 
Der muß leiden und ſtille halten. 
* 


Wie man die Arbeit anſchaut, ſo ſchaut die Arbeit einem 
wieder an. 80 2 = 


Geld iſt eine gute Ware, gilt Sommer und Winter, 
N 


Wer alles tut zur rechten Zeit, der hat zur allem u 
Zeit. 


E — 
Kaufe niemals unnütze Sachen, weil ſie billig ſind. 
*. 


Komm' nicht zu oft zu mir gegangen, 
So hab' ich oft nach dir Verlangen. 


ELLEN 


Die ſchädlichen Folgen athletiſcher Spiele. Die Gym ⸗ 
naſtik und die athletiſchen Spiele find jetzt überall jo in Auf⸗ 
ſchwung gekommen, daß es notwendig iſt, ihre Wirkung auf 
den Körper rein wiſſenſchaftlich zu unterſuchen. Wer ſich 
zum Berufsmenſchen auf einem dieſer Gebiete ausbilden will 
und das Zeug dazu hat, der mag es immerhin tun. Wer 
aber einen andern Beruf hat oder ſich für ihn vorbereiten 
will, ſoll nie vergeſſen, daß die Gymnaſtik und der Sport 
nur beſtimmte Zeit in Anſpruch nehmen darf, ſoviel eben 
für die Erhaltung und Stählung der Körperkraft nötig iſt. 
Wer die Ausübung athletiſcher Spiele als Selbſtzweck und 
Hauptbeſchäftigung betrachtet, wird den Schaden davon in 
feiner ſonſtigen Entwickelung verſpüren. Dazu kommt noch 
die Frage, inwieweit auch ein körperlicher Nachteil durch ein 
Uebermaß in ſolchen Beſchäftigungen entſtehen kann. Ein 
in dieſer Hinſicht wohl beſonders ſachverſtändiger Mann, der 
amerikaniſche Militärarzt Havard, hat ſich in einer aus⸗ 
führlichen Abhandlung dahin geäußert, daß durch über⸗ 
mäßige und lang anhaltende athletiſche Uebungen nicht nur 
das Syſtem des Säftekreislaufs, ſondern auch andere Organe 
geſchädigt werden können. Die größte Gefahr läuft die 
Leber, falls nicht ganz beſondere Vorſicht in der Ernährung 
beobachtet wird. Die Folge davon ſind zunächſt Verdauungs- 
ſtörungen und im weitern Verlauf ſchwerere Erkrankungen. 
Die Nierenentzündung iſt das häufigſte Leiden, das 
als Strafe auf den Mangel an Mäßigkeit in athletiſchen 
Spielen geſetzt iſt. 


Bruder Studio, 

Stoßſeufzer eines Verzweifelten. Student (am 31.) Herr- 
gott! Ich gäbe jetzt eine Million für einen Taler! 

Notwendigkeit. Studioſus Bummel: Du willſt endlich 
deine Studienzeit beenden? — Studioſus Suffel: Ich muß, 
mein Bauch hat in dem Rinnſtein nicht mehr Platz. 

„Nachtarbeit“. Mir ſcheint, du biſt nicht ausgeſchlafen 
— baſt du wieder einmal gelumpt die ganze Nacht? — Im 
Gegenteil, ſtudiert hab' ich. — Studiert! Ja, was denn? 
— Wen ich noch anpumpen könnt'! 

Burſchikos. Referendar (zu einem ſoeben aus dem 
Aſſeſſor⸗Examen kommenden Kollegen): Nun, wie war es 
denn? — Referendar B.: Koloſſale Fachſimpelei! 


Rätfel, 
Mit Ge bin ich gewöhnlich ſehr willkommen, 
Mit kühner Hand will ich ergriffen ſein; 
Doch ſtell' ich hinterher mit Ver mich ein, a 
Hab' ich wohl manchem ſchon den Mut genommen. 


Auflöſung folgt in der nächſten Nummer. 


